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Lehierzeiiung

Moderne Lehrmittel,
Bücher für den Unterricht

II Ann A ha'tcnrniolrtnr ein Vorbild an ausgereifter Technik und optischer Qualität. «Die neue
'LA'Uv"ArDBUSpiTOJ6 Generation» setzt neue Massstäbe. Die wesentlichen ILADO-Vorzüge:

- stufenlose elektronische Helligkeitsregelung

- Sonderschaltung ermöglicht wechselseitigen Betrieb von Dia- und Arbeitsprojektor

- 80 % Ausleuchtung mit hervorragender Brillanz und Randschärfe (nur durch 2-Kam-
mer-System erreichbar)

- extrem flache Bauweise

- sämtliche Bedienungselemente von oben bedienbar (prädistiniert als Einbaugerät)

- absolut spielfreie Einstellung der Bildschärfe durch neuartige Konstruktion

- äusserst geräuscharmer Tangentiallüfter

- Wahl zwischen Kompaktkassette für Folienrolle und einfacher Rollvorrichtung

- Steckdose für Zusatzgeräte / 2 Jahre Apparategarantie

Prospekt und Gerätedemonstration auf Anfrage.

ILADO-Generalvertretung für die Schweiz und
das Fürstentum Liechtenstein
Framex AG, 4132 Muttenz, Telefon 061 61 14 73

4C OK 4t <3ß 4f OS 4f OS 4C OS

Die Geräte,
welche Sie zum Aufbau

Ihres eigenen
Heim-Video-Systemes

brauchen

Senden Sie mir bitte Ihre Dokumentation über Video im

Unterricht
Name, Vorname:
Schule:
Adresse:
Tel.-Nr.:

vfeWdeo-system-Techn/fcAG o
JA Binzmühlestrasse 56

#W 8050 Zürich-Oerlikon
Telefon 01 302 70 33

» SD S» 301» SD 1» SD » SO

Prof. Emil Achermann

Bücher für den Lehrer
und den Unterricht
Methodik des Volksschulunterrichts
stark erweitert, 600 Seiten, mit vielen Illustrationen, davon 2 vierfarbig
und viele schematische Wandtafelzeichnungen, geb. in Leinen Fr. 25.—

Kleine Ur- und Frühgeschichte der Schweiz
mit vielen schematischen Darstellungen, geheftet Fr. 8.50

Kleine Schweizergeschichte
Das Werk enthält viele farbige Schemata und viele Kartenzeichnungen
und Illustrationen in Schwarzdruck, 288 Seiten (broschiert) Fr. 14.—

Kleine Geschichte des Altertums
In reich illustrierter Neuauflage, ergänzt mit vielen Illustrationen
(broschiert) Fr. 10.—

Kleine Geschichte der abendl. Erziehung
Reich illustriert, Umfang 238 Seiten (broschiert) Fr. 13.50

Geschichte des Abendlandes
in Längs- und Querschnitten, reich illustriert (viele Kartendarstellungen
und Zeichnungen), Umfang 456 Seiten, in Ganzleinen geb. Fr. 17.60

Mein Tal
Jugenderinnerungen, Heimatkundliches und Kulturgeschichtliches
aus dem Hitzkirchertal, 224 Seiten und 16 Bildtafeln in 4farbigem
Umschlag

Vom Künden, von Spuk und andern seltsamen Dingen
20seitige Broschüre

Zu beziehen in jeder Buchhandlung

Martinusverlag, 6280 Hochdorf LU, Tel. 041 - 88 12 71

Fr. 12.50

Fr. 2.40

Panorama der Stadt Thun um 1810
gemalt von Marguard Wocher.

Das lebensgrosse Bild einer kleinen Stadt, so wie sie

Goethe und Kleist gesehen Grösse 39 X 7,5 m.

Schadaupark Thun

Täglich 10-12,14-17, Montag geschlossen
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Arbeitszeit des Lehrers

Im Vergleich zu anderen Berufen ist die
Arbeitszeit des Lehrers nicht ohne weiteres
bestimmbar. Und doch ist es aus mancher-
lei Gründen immer zwingender, dass wir
uns auf eine einfache und praktikable For-
mel festlegen. In einzelnen Kantonen wird
sie, auch zum Teil ohne eigentliche Ver-
Ordnung, in der Praxis schon längst ge-
handhabt: Anbe/fsze/f des Lehrers m/f Vo//-
pensum isf g/e/c/i der üb//cben wöchenf//-
eben Arbe/fsze/t e/nes vo// erwerbsfäf/gen
kantona/en Beamten, das be/ssf a/so 44
oder 45 Stunden. Te/'/pensen werden enf-
sprechend umgerechnet.
Die Bestimmungen der Arbeitslosenversi-
cherung sind für Lehrer mit Teilpensen
derart eng gefasst, dass dort nach einer
Formel gerechnet wird, die völlig unan-
nehmbar ist: Dauer der Lektionen Ar-
beitszeit. Weder Vor- noch Nacharbeit zum
Präparieren und Aufarbeiten des Unter-
richts wird miteinbezogen. Die von uns
eingeleiteten Verhandlungen sind noch
nicht abgeschlossen. Demnächst wird aber
in dieser Sache auch eine Unterredung
zwischen dem Direktor der BIGA Herrn
J. P. Bonny und dem Präsidenten und Zen-
tralsekretär des SLV stattfinden. Wir wer-
den darüber berichten,
in dreifacher Weise haben wir Schützen-
hilfe erhalten:
1. der Erz/ehungsd/rektorenkon/erenz fEDKj

soll von ihrer Departementssekretären-
konferenz die gleiche Formel zur Ar-
beitszeit des Lehrers zur Stellungnahme
und Annahme unterbreitet werden.

2. dank der /nfervenf/onen c/er Sekf/on So-
/otbu/77 in den Fällen von Doppelbe-
Setzungen einer Stelle aus Wirtschaft-
lichem Zwang kam es zu einem Ent-
scheid des Eidgenössischen Versi-
cherungsgerichtes. Dabei wird ebenfalls
von einer wöchentlichen Arbeitszeit des
Lehrers ausgegangen, die mit jener
eines Beamten im öffentlichen Dienst
gleichzusetzen ist.

3. auf Anregung der Sekf/on Baseband hat
unser Adjunkt mit dem Bundesamt für
Statistik abgeklärt, wie bei der kommen-
den Volkszählung die Frage nach der
wöchentlichen Arbeitsdauer für einen
Lehrer zu beantworten sein wird. Unsere
Berechnungsformel stiess auf grosses
Verständnis und wurde übernommen. Zu
gegebener Zeit werden wir unsere Mit-
glieder und die übrige Lehrerschaft dar-
über orientieren.

Strukturprobleme

Neben den gewerkschaftlichen Aufgaben
werden im SLV auch pädagogische Fragen
behandelt. Wir erinnern zum Beispiel an
die Forderung: 25 Schüler pro Klasse, an
unsere Befürwortung des frühzeitigen Be-
ginns des Fremdsprachunterrichts, und in

diesem Jahr an unsere Beteiligung am vom
Schweizerischen Verein für Handarbeit
und Schulreform organisierten Seminar
«Schule heute - Schule morgen».
Anderseits steilen wir fest, dass dem Zen-
tralvorstand vorläufig noch das Instrument
fehlt, um diese pädagogischen Fragen
fachkundig aufzugreifen, zu bearbeiten und
für einen Entscheid vorzubereiten. Wir ste-
hen aber damit gleichzeitig in der Haupt-
frage: Nach welchem Leitbild soll der SLV
geführt werden? Was erwartet das einzelne
Mitglied, was die kantonale Sektion von
diesem Dachverband? Wie soll die Wer-
bung gestaltet werden und vor allem wofür
soll geworben werden?
Der Zentralvorstand ist sich dieses Struk-
turproblems bewusst. Ihm und den Sek-
tionspräsidenten steht in diesem Jahr eini-
ge Gedankenarbeit bevor. Wir haben dafür
sowohl für den Zentralvorstand als auch
für die Präsidentenkonferenz je eine Wo-
chenendsitzurrg reserviert.

Kultur und Fortbildung

Über die Kulturinitiative, für die die Unter-
Schriftensammlung angelaufen ist, haben
wir in Nummer 15 der «SLZ» ausführlich
berichtet. Wir wiederholen, dass der SLV
sich bereit erklärt hat, dem Patronatskomi-
tee beizutreten. Er hält es für notwendig,
dass dieses Problem diskutiert wird; er
glaubt aber, dass das «Kulturprozent»
nicht der richtige Weg ist. Im übrigen ist er
der Meinung, dass jeder Lehrer als Bürger
seinen individuellen Entscheid treffen wird.

Die Lehrerfortbildung ist keineswegs zu-
sammen mit der FORMACO liquidiert
worden. Eine ausführliche Stellungnahme
des Zentralvorstandes wurde in der «SLZ»
Nummer 16 publiziert. Kollegen, die sich in
dieser Angelegenheit auf andere Quellen
berufen und deshalb zum Teil Angaben
kolportieren, die nicht den Tatsachen ent-
sprechen, sei empfohlen, sich an der Stel-
lungnahme des Zentralvorstandes zu orien-
tieren.

Hilfsfonds und Solidaritätsfonds

Der Zentralvorstand hat zuhanden der De-
legiertenversammlung vom 14. Juni 1980
die Statuten des Hilfsfonds und das Regle-
ment für den Solidaritätsfonds endgültig
verabschiedet. Er wird der Delegiertenver-
Sammlung beantragen, das Vermögen des
ehemaligen Hilfsfonds soll hälftig auf den
neuen Hilfsfonds und den Solidaritätsfonds
aufgeteilt werden.

F. v. ß/dder, Zenfra/se/crefär

S solidarische S

L Lehrerschaft L
V verwirklichen V
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Sektion BL / Pädagogischer Rückspiegel

Aus den Sektionen

BASELLAND

«SLZ» 20/80 (14. 5. 80) ist als Sonder-

nummer ganz der Tagung «Schule

heute - Schule morgen» gewidmet.

gegenseitigen menschlichen Verstand-
nisses, wie weit die Lehrermitsprache rieh-
tig funktioniere. Mit einem guten Mittages-
sen in den gastlichen Räumen der Gewer-
beschule St. Gallen klang die gut verlau-
fene Tagung aus.

Offo Koppe/, Präs/den/ KLV

Adressen der Sektionspräsidenten

SEKTION: PRÄSIDENT:

Allschwil Roman Meury, Baselmattweg 197, 4123 Allschwil

Binningen Oskar Stöcklin, Rottmannsbodenstr. 11, 4102 Binningen
Gelterkinden Hanspeter Heckendorn, Röthenweg 7, 4460 Gelterkinden
Liestal Dr. Heinz Fruttiger, Gotthelfstr. 38, 4054 Basel

Münchenstein Edgar Lienhart, General-Guisan-Strasse 6, 4144 Arlesheim
Muttenz Hansruedi Kasper, Muttenzerstr. 26, 4127 Birsfelden
Oberwil Thomas Kamber, Schiblismattweg 1, 4107 Ettingen
Pratteln Gerold Lüscher, Tulpenweg 7, 4153 Reinach

Reinach Rolf Küfer, Niederbergstr. 45, 4153 Reinach
Sissach Lukas Moosbrugger, Hofmatt, 4451 Wintersingen
Waldenburg Stephan von Daeniken, Ämlisweg 16, 4418 Reigoldswil

Pro memoria:

BLV-Präs/c/enf: Michael Stratton, Laubisbergstr. 15, 4410 Liestal
Se/crefar/af: R. Schmid, Erzenbergstr. 54, 4410 Liestal, Telefon 061 94 27 84

Delegiertenversammlung

Am 26. April tagte in der vollbesetzten
Aula der Gewerbeschule das sanktgalli-
sehe Lehrerparlament unter der Leitung ih-
res Präsidenten, Seminarlehrer Otto Köp-
pel, Abtwil.
Mit frischen Gesängen, begleitet von den
verschiedensten Instrumenten, wurde die
Tagung von der Musikschule Blöchliger er-
öffnet. Die ordentliche DV des KLV war in

etwas einfacherem Rahmen organisiert
worden, weil im kommenden Sommer im
Rahmen eines /ranfona/en Le/irerfages e/'n

g/ar?zvo//es Fest aus An/ass des 75/ä/>«7gren
Bestehens des KLV aögeha/fen werden
so//.

KV-Lehrer neu im KLV

Jahresbericht, Rechnungen und Budgets
wurden ohne Diskussion genehmigt. Die
Vertreter des KLV in der Kantonalen Leh-
rerversicherungskasse wurden für eine
weitere Amtsdauer bestätigt. D/e Aufnahme
der KV-Lehrer /n den KLV a/s 76. Sekf/on
wurde begrüsst und diskussionslos gutge-
heissen.

OK-Präs/denf Arthur Bartsch (St. Gallen),
orientierte die anwesenden Delegierten
über die geplanten Feierlichkeiten aus An-
lass des kanfona/en Lehrertages. Im Waag-
haus St. Gallen ist eine grosse Ausste//ung
zum sankfga///schen Schu/wesen geplant,
was auf öffentliches Interesse stossen
dürfte. In der allgemeinen t/mfrage bean-
standete ein Lehrer die Zustände beim
Schulpsychologischen Dienst. Die Warte-
Zeiten für Abklärungen seien viel zu lang.

Margrit Hefti, als Vorstandsmitglied des
SPD, verwies auf die schwierige finanzielle
Situation des SPD und den im Kanton
nach wie vor geltenden Personalstopp, der
die Anstellung zusätzlicher Schulpsycholo-
gen vorläufig nicht gestatte.
Der Präsident des Schweizerischen Lehrer-
Vereins, Rudo/f W/dmer (Trogen), über-
brachte die herzlichen Grüsse und
Wünsche seines Vereins. Er wies auf die
vielfältige, zunehmende Bedeutung eines
schweizerischen Dachverbandes für die
Lehrer aller Stufen hin und sprach die
Hoffnung aus, dass noch mehr St. Galler
Lehrer dem SLV beitreten. Er verdankte
die Mitarbeit des KLV-Präsidenten im Zen-
tralvorstand des SLV.
Anschliessend orientierte Markus Romer,
Präsident des Städtischen Lehrervereins
St. Gallen und der Sektion St. Gallen des
KLV, über das Reg/emenf öefreffend Aus-
Übung des M/fspracberecbfs in den Kom-
m/ss/onen und im Sfädf/scben Scbu/raf.
Mit einleuchtenden Beispielen zeigte er die
Bedeutung dieses Mitspracherechts für
Lehrer und Behörden auf, verwies aber
auch auf die Schwierigkeiten der Lehrer-
Vertreter. Es ist nicht immer möglich, eine
einheitliche Meinung zu einer Sachfrage zu
finden; die Frage der Diskretion über die
Ratsverhandlungen gibt überdies hie und
da Anlass zu Missverständnissen. In Zu-
kunft müssen Lehrervertreter in den Behör-
den auf ihre Aufgabe besser vorbereitet
werden, um ein optimales Ausnützen un-
serer Mitsprache zu gewährleisten. Aller-
dings müssen sich auch noch zahlreiche
Behörden erst einmal daran gewöhnen,
sich mit den Lehrervertretern auf einer
sachlichen Basis auseinanderzusetzen und
sie nicht als Rivalen zu betrachten. Romer
betonte, es sei nicht zuletzt eine Frage des

Pädagogischer Rückspiegel

ZH: Ausserschulisches Praktikum
für angehende Lehrer

Das Lehrerbildungsgesetz vom 24. September
1978 macht die Erteilung des Fähigkeitszeug-
nisses an Primär- und Oberstufenlehrer unter
anderem davon abhängig, dass die Studen-
ten und Seminaristen ausserhalb der Schule
ein Praktikum von mindestens vier Monaten
Dauer (18 Wochen) absolviert und dadurch
Kenntnisse über ausserschulische Arbeitsbe-
reiche und Verständnis für Probleme einzel-
ner Berufsgruppen erworben haben. Möglich
sind vollzeitliche Praktika in der Industrie, im
Gewerbe, im Dienstleistungssektor, in der
Landwirtschaft oder in einem Spital, nicht
aber der Besuch von Kursen und Schulen
oder die Tätigkeit in freien Berufen; dagegen
können militärische und zivilschutzdienstliche
Kurse bis zu acht Wochen angerechnet wer-
den.

ZH: Zusammenarbeit zwischen Lehrern,
Eltern und Behörden
Das Projekt «Zusammenarbeit in der Schule
zwischen Lehrern, Eltern und Schulbehörden»
wird während zwei Jahren weitergeführt. Das
Projekt erprobt Möglichkeiten, die Verständi-
gung und das Vertrauen zwischen Lehrern,
Schülern, Eltern, Behörden und Öffentlichkeit
zu fördern. Der einzelnen Schule oder Schul-
gemeinde soll geholfen werden, die Proble-
me des Wandels der Volksschule und der Be-
Völkerungsentwicklung möglichst aus eigener
Kraft zu lösen. Zu diesem Zweck wurden von
der Abteilung Lehrerfortbildung am Pestaloz-
zianum in der ersten zweijährigen Versuchs-
phase Kurse auf verschiedenen Ebenen durch-
geführt. An zwei mehrtägigen kantonalen Kur-
sen beteiligten sich Lehrer, Eltern und
Schulbehörden. Sie erarbeiteten und erprob-
ten Möglichkeiten der Kontaktpflege und der
Zusammenarbeit. Für Kurse in einzelnen Ge-
meinden und Schulhäusern wurden Kursleiter
zur Verfügung gestellt. Der Betreuung dieser
Kursleiter wurde besondere Bedeutung ge-
schenkt.
Es hat sich gezeigt, dass bei Lehrern, Eltern
und Schulbehörden das Bedürfnis nach besse-
rer Zusammenarbeit ständig wächst und das
Interesse an entsprechenden Informations-
und Fortbildungsveranstaltungen zunimmt. Die
erste Versuchsphase des Projekts hat zur
vorbeugenden Pflege guter Arbeitsbeziehun-
gen in den beteiligten Schulgemeinden beige-
tragen.
Bei der Weiterführung des Projekts geht es
nicht darum, innerhalb von Gemeinden neue
Institutionen zu schaffen. Vielmehr soll das
bestehende Potential aktiviert werden. Der Er-
ziehungsrat legt deshalb grossen Wert dar-
auf, dass vor der eigentlichen Beratungsphase
umfassende Vorabklärungen getroffen werden.
Die anschliessende Beratung erfolgt auf ver-
traglicher Basis. Der Erziehungsrat wird nach
Abschluss der zweiten Versuchsphase über
die Weiterführung des Projekts beschliessen.

Fortsetzung Seite 793
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Erfassung psychisch gestörter Kinder

Cécile Ernst:

Entstehung und Verlauf psychischer Störungen
im Kindesalter

Symptome und Häufigkeit

Bei Kindern sind deutlich vom normalen
Verhalten abgrenzbare Geisteskrankheiten
(wie sie etwa im Erwachsenenalter als
Schizophrenien oder schwere Melancho-
lien auftreten) äusserst selten. Ausser im

Zusammenhang mit eigentlichen Hirn-
krankheiten kann man bei Kindern kaum
scharf umschriebene «Krankheitseinhei-
ten» feststellen. In der Regel treten bei
psychischen Störungen im Kindesalter Er-
scheinungen auf, welche vorübergehend
oder mit geringer Intensität auch während
der normalen Entwicklung vorkommen.
Fast jedes Kleinkind fürchtet sich während
einiger Zeit unverhältnismässig vor der
Dunkelheit oder vor bestimmten Tieren
oder stottert vorübergehend. Fast jedes
Schulkind ist gelegentlich reizbar und un-
verträglich. Wenn solche und ähnliche Er-
scheinungen aber während aussergewöhn-
lieh langer Zeit und gehäuft auftreten, so
dass das Kind oder seine Umgebung im
täglichen Leben ernsthaft behindert wird,
dann bekommen sie Krankheitswert: Sie
werden zu Symptomen einer psychischen
Störung. Dass es realitätsgerecht ist, wenn
man psychische Störungen bei Kindern in
dieser Weise von den Symptomen her defi-
niert, zeigt sich unter anderem daran, dass
Symptome in einem regelmässigen Zusam-
menhang mit bestimmten Eigenheiten der
Familie und der weiteren Umwelt angetrof-
fen werden (1).

Aus einer Reihe von sogenannten Feldstu-
dien, das heisst von Untersuchungen an
zufällig ausgelesenen und in keiner Be-
handlung stehenden Kindern, weiss man,
dass etwa fünf bis zehn Prozent der Vor-
schul- und Schulkinder an langdauernden
und behindernden Symptomen leiden. Da-
bei lassen sich zwei hauptsächliche Sym-
ptomgruppen unterscheiden, je nachdem,
ob vor allem Störungen des Verhaltens
(Schulschwänzen, Stehlen, Lügen, Aggres-
sivität usw.) oder Störungen im Erleben
(Angst, Depression, Zwangshandlungen)
vorliegen.
Was können epidemiologische Untersu-
chungen über die Entstehung und den Ver-
lauf psychischer Störungen im Kindesalter
aussagen?

Epidemiologie in der Kinderpsychiatrie

Die Epidemiologie untersucht die Häufig-
keit von Krankheitserscheinungen in einer
Bevölkerung im Zusammenhang mit ver-
schiedenen Eigenschaften ihrer Mitglieder
(zum Beispiel Alter, Geschlecht, Sozial-
Schicht) oder unter verschiedenen Umwelt-
bedingungen (zum Beispiel Stadt oder
Land). Auf diese Weise können statistische
Zusammenhänge gefunden werden, die es

erlauben, Risikogruppen abzutrennen (zum
Beispiel: erhöhtes Risiko für Infektionen
bei unterernährten Kleinkindern) und allen-
falls präventive Massnahmen zu ergreifen.
Es wird sofort klar, dass epidemiologische
Untersuchungen mit Kontrollgruppen arbei-
ten müssen, welche sich in den Eigen-
schatten oder Umweltbedingungen, deren
Zusammenhang mit einer Krankheit man
prüfen will, von der Untersuchungsgruppe
unterscheiden.
Ein Beispiel soll das Vorgehen bei epide-
miologischen Studien und die Resultate,
die von dieser Methode erwartet werden
können, deutlich machen. Durch Fragebo-
gen an Eltern und Lehrer wurde bei allen
Zehnjährigen der englischen Insel Wight
und bei allen Gleichaltrigen eines nach der
sozialen Zusammensetzung vergleichbaren
Kreises der Londoner Innenstadt nach Kin-
dem mit behindernden und anhaltenden
Symptomen psychischer Störung gesucht.
Eine Anzahl solcher als krank gemeldeter
Kinder sowie eine nach sozialem Herkom-
men und Geschlecht entsprechende Kon-
trollgruppe von als gesund beschriebenen
Kindern wurden dann psychiatrisch unter-
sucht, ohne dass die Untersucher wussten,
zu welcher Gruppe die Kinder gehörten.
Die familiäre Situation wurde durch ein
Gespräch mit der Mutter erfasst. Zweifellos
kommt es vor, dass solche Fragebogen
nicht oder falsch ausgefüllt zurückgesandt
werden und dass in Interviews vieles ver-
schwiegen wird. Mit anderen Methoden er-
hobene Kontrollen haben aber gezeigt,
dass die Verfälschungen kein derartiges
Ausmass annahmen, dass die Gruppenver-
gleiche illusorisch werden. In unserem Fall
ergab sich folgendes:
Die Rate der psychisch gestörten Kinder
war in London doppelt so hoch wie auf der
wenig industrialisierten, nur Kleinstädte
umfassenden Insel. In beiden Populationen
traten aber die kindlichen Störungen ge-
häuft bei bestimmten familiären Bedingun-
gen auf: bei Scheidung und Trennung der
Eltern, bei gestörter elterlicher Ehe, bei
Straffälligkeit oder psychischer Erkrankung
eines Elternteils oder bei einer die Kräfte
der Eltern übersteigenden Kinderzahl. Die
grössere Häufigkeit psychischer Störungen
in London konnte auf die grössere Häufig-
keit derartiger negativer familiärer Einflüs-
se zurückgeführt werden.

Der Gedanke liegt nahe, dass sozial und
psychisch besonders benachteiligte Fami-
lien aus der Landschaft oder aus «besse-
ren» Quartieren in ein armseligeres Gross-
Stadtviertel ziehen oder, wenn sie einmal
dort sind, es nicht mehr verlassen können.
Nach dieser Vermutung käme mit der Zeit
in solchen Stadtteilen eine Selektion von
Familien zustande, welche ihren Kindern

ein ungünstiges Milieu bereiten. Diese An-
nähme wurde durch den Vergleich von Zu-
Wanderern, Abwanderern und eingesesse-
nen Londonern geprüft. Es zeigte sich in-
dessen, dass alle diese Gruppen gleiche
Raten von krankmachenden Faktoren auf-
wiesen. Die erhöhte Morbidität der Stadt-
kinder konnte also nicht auf eine negative
Selektion bei den Zuzügern zurückge-
hen.
Damit richtet sich das Interesse auf Ein-
flüsse, welche mit der Grossstadt selbst
verbunden und nicht von aussen hineinge-
bracht worden sind. Werden die Familien
in grossen Städten stärker voneinander
isoliert als in kleineren Städten? Fehlen
die Stützung und eine gewisse soziale
Kontrolle durch die Nachbarschaft, weil
sich wegen der Fluktuation der Bevölke-
rung keine nachbarlichen Beziehungen
aufbauen lassen? Die Frage, warum sich in
der Grossstadt gestörte Familien häufen,
kann durch die eben dargestellte, epide-
miologische Untersuchung nicht beantwor-
tet werden. Es ist aber möglich, durch den
Vergleich gestörter und ungestörter Fami-
lien desselben Quartiers, zum Beispiel in
bezug auf Wechsel in der Nachbarschaft
oder andere Eigenheiten der Umgebung
(also wieder durch die Anwendung der
epidemiologischen Methode), einer Ant-
wort näherzukommen (2).

Epidemiologische Untersuchungen
an verhaltensgestörten Kindern

Bei direkten anonymen Befragungen von
Kindern und Jugendlichen melden fast alle
Knaben, dass sie gelegentlich eine Straftat
(Entwendungen, Zerstörungen) begehen.
Ein Bruchteil davon wird aktenkundig und
gelangt in die offizielle Statistik. Der Zu-
sammenhang der offiziell erfassten und
der effektiv verübten Straftaten ist aber
nicht, wie manchmal behauptet wird, rein
zufällig; je häufiger in inoffiziellen Frage-
bogen Straftaten genannt werden, um so
wahrscheinlicher ist es, dass der Täter
auch einmal mit Polizei und Gericht in
Kontakt kommt (3).
Aus zahlreichen Untersuchungen an Zu-
fallsstichproben von Kindern ist bekannt,
dass bei Kindern, welche in der Schule
stören, aggressiv sind und von ihren Mit-
schülern abgelehnt werden, die Wahr-
scheinlichkeit, dass sie als Jugendliche
Straftaten begehen, etwa dreimal höher ist
als bei unauffälligen Kindern. Je nach Un-
tersuchung werden 20 bis 40 Prozent von
ihnen jugendliche Straftäter. Sie sind also
eine eigentliche Risikogruppe; der Zusam-
menhang besteht für eine beträchtliche
Minderzahl.
Für die meisten Jugendlichen ist aktenkun-
dige Straffälligkeit eine vorübergehende
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Familiäre Bedingungen der Delinquenz

Mutter und Kind (Hongkong) Foto: W. Krabel

Erscheinung. Die Mehrzahl der jugendli-
chen Delinquenten hat nur einmal mit Poli-
zei und Gerichten zu tun. Eine Minderzahl
wird rückfällig, und von diesen Wiederho-
lungstätern findet man bei Nachuntersu-
chungen, dass wiederum eine Minderzahl
im Erwachsenenalter schwerste soziale
Schwierigkeiten hat und kriminelle Hand-
lungen begeht. Rückfällig werdende ju-
gendliche Delinquenten sind also eine
Risikogruppe für spätere Kriminalität.
Aus Untersuchungen von Stichproben an
mehreren Punkten in der Lebensgeschich-
te lassen sich weitere Risikofaktoren nen-
nen, welche neben den Rückfällen bei ju-
gendlichen Delinquenten die Wahrschein-
lichkeit heraufsetzen, dass sie als Erwach-
sene schwer sozial versagen. Risikofakto-
ren sind: Armut der Familie, Kriminalität
des Vaters, ein «broken home», massive
Schulschwierigkeiten. Unter den delinquie-
renden Jugendlichen, bei denen mehrere
dieser Risikofaktoren zusammenkommen,
sind es etwa 30 bis 40 Prozent, welche als
Erwachsene grösste soziale Schwierigkei-
ten haben. Auch hier besteht also der Zu-
sammenhang für eine beträchtliche Minder-
heit. Umgekehrt haben nach einer Untersu-
chung der Lebensgeschichte einer Zufalls-
Stichprobe von Negern aus einem Slum
von St. Louis etwa zwei Drittel der Er-
wachsenen mit schweren sozialen Proble-
men schon als Kind Verhaltensstörungen
gezeigt (4).
Da sich die genannten Prozentzahlen auf
Studien aus verschiedenen Kulturkreisen
beziehen, sind sie vor allem als Hinweis
auf die Grössenordnung des Risikos aufzu-
fassen, dass ein verhaltensgestörtes Kind -
vor allem Knaben sind betroffen - als Er-
wachsener kriminell wird. Sozial störende
Verhaltensabweichungen bei Kindern sind
also ein sehr ernst zu nehmendes Problem.
Man hat postuliert, dass in grossstädti-
sehen Elendsquartieren Delinquenz im Kin-
des- und Jugendlichenalter eine «normale»
Erscheinung in einer unterprivilegierten
Subkultur sei. Das trifft für gelegentliches
Schwänzen oder Entwenden zu. Viele Un-
tersuchungen an Delinquenten und nicht-
delinquierende Kontrollen aus dem glei-
chen Milieu zeigen aber, dass rückfälliges
Begehen von Straftaten mit Angst, Depres-
sion und Ablehnung durch die andern Kin-
der und Jugendlichen verbunden ist. Es ist
eindeutig Symptom einer psychischen Stö-
rung, und zwar auch unter elenden Ver-
hältnissen.

Die familiären Bedingungen der Delinquenz

In diesem Zusammenhang sind wieder
Längsschnittstudien, welche das Schicksal
zufällig ausgewählter Kinder über Jahre
oder Jahrzehnte hin verfolgen, besonders
wichtig. Sie zeigen, dass sich die Familien
von sozial verhaltensgestörten und delin-
quenten Kindern und Jugendlichen durch
tiefes Einkommen, grosse Kinderzahl, un-
genügende Beaufsichtigung, brutale Be-
handlung der Kinder und ständigen Fami-
lienstreit von den Familien unauffälliger
Kinder in den gleichen Stadtquartieren und
aus der gleichen Sozialschicht unterschei-
den. Ob dagegen die Familie vollständig

ist oder nicht, ob eine frühkindliche Tren-
nung von der Mutter stattgefunden hat
oder nicht, spielt neben den Auswirkungen
von familiären Dauerkonflikten eine gerin-
ge Rolle. Das lässt sich folgendermassen
beweisen:
1. Die Delinquenzrate bei Kindern, welche
aus einer durch den Tod aufgelösten Ehe
stammen, ist nicht erhöht, wohl aber, wenn
die elterliche Ehe im Kindesalter der Pro-
banden geschieden oder getrennt wurde.
2. Die Delinquenzrate ist bei Kindern aus
vollständiger, aber schwer gestörter Ehe
ebenso hoch wie bei Kindern aus geschie-
dener oder getrennter Ehe.

3. Vorübergehende Trennungen des Kin-
des von der Mutter wegen Krankheit ma-
chen späteres Delinquieren nicht wahr-
scheinlicher, wohl aber vorübergehende
Trennungen wegen familiärer Spannungen.
Es spricht vieles dagegen, dass Verhal-
tensstörungen und Delinquenz in Erlebnis-
sen der frühen Kindheit wurzeln. Es wurde
gefunden, dass das Risiko für Verhaltens-
Störungen sinkt, wenn ein Kind nach den
ersten Jahren in ein harmonischeres Milieu
gelangt; umgekehrt erhöhen Feindseligkeit
und Gleichgültigkeit der Eltern das Risiko
um so mehr, je älter das Kind wird (3).
Es sind also nicht einmalige, belastende
Ereignisse (sogenannte Traumen), welche
verhaltensgestörte Kinder und delinquie-
rende Jugendliche heranwachsen lassen,
sondern jahrelang bestehende emotionell
chaotische Familienverhältnisse. Dabei zei-
gen die Langstreckenuntersuchungen,
dass auch unter äusserst ungünstigen
familiären Umständen etwa zwei Drittel der
Kinder nicht delinquieren. Allerdings sind
unter diesen Störungen, die vorwiegend
das Erleben betreffen, Ängste und Hern-
mungen sehr häufig (3).

Störungen des Erlebens
(emotionelle Störungen)

Langdauernde Ängste, Zwänge, Hemmun-
gen, Verstimmungen unterscheiden sich im

Verlauf von den nach aussen wirkenden,
sozial auffallenden Verhaltensstörungen
sehr deutlich. Nachuntersuchungen in

jahrzehntelangen Abständen zeigen, dass
die Mehrzahl der Kinder, die an emotionel-
len Störungen leiden, zu psychisch unauf-
fälligen Erwachsenen werden. Wenn emo-
tionelle Störungen sich ins Erwachsenenal-
ter hinein fortsetzen, so führen sie prak-
tisch nie zu sozialem Versagen, sondern
treten als Neurosen und Depressionen auf.
Wenn man umgekehrt von Erwachsenen
mit emotionellen Störungen ausgeht, so be-
richten sie zwar in grösserer Zahl von
Angstzuständen in der Kindheit als Kon-
trollgruppen gesunder Erwachsener: ein
Zusammenhang zwischen Erwachsenen-
neurosen und emotionellen Störungen in

der Kindheit ist aber nicht regelmässig
feststellbar. Eine beträchtliche Anzahl von
Neurosen scheint erst unter den Beein-
trächtigungen und chronischen Konflikten
des Erwachsenendaseins zu beginnen.
Während Verhaltensstörungen bei Knaben
viel häufiger sind als bei Mädchen, ver-
teilen sich die kindlichen emotionellen
Störungen auf beide Geschlechter gleich-
mässig. Im Erwachsenenalter dagegen
kommen Neurosen und Depressionen bei
Frauen viel öfter vor als bei Männern.
Womit diese Geschlechterverschiebung zu-
sammenhängt, ist unklar.

Ungehinderter Elternbesuch
im Krankenhaus

(ead) Die Hamburger Interessengemeinschaft
«Kind im Krankenhaus», in der Eltern und Kin-
derärzte zusammengeschlossen sind, setzt
sich für die seelische Betreuung von Kindern
ein, die stationär im Spital behandelt werden.
Ihr Hauptziel: Mütter und Väter sollen auch
dort ungehindert Zugang zu ihrem Kind haben.
Untersuchungen haben ergeben, dass nichts
dem kleinen Patienten mehr schadet, als wenn
er in der beängstigenden Situation einer
Krankheit allein gelassen wird. Die Schäden:
Verhaltensstörungen, Erbrechen, Bettnässen,
Entfremdung sogar von der Mutter.
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Untersuchungsergebnisse

Es wurde mehrfach darauf hingewiesen,
dass verhaltensgestörte Kinder und rück-
fällige jugendliche Delinquenten bei ihren
Kameraden unbeliebt sind. Das gilt auch
für Kinder mit emotioneilen Störungen. Un-
beliebtheit zeigt nicht nur, dass ein Kind
psychisch leidet; man hat auch bei Nach-
Untersuchungen im Erwachsenenalter fest-
gestellt, dass Unbeliebtheit in der Kindheit
bleibende psychische Störungen voraus-
sagt. Wie Verhaitensgestörtheit ist Unbe-
liebtheit bei den Kameraden ein Symptom,
das Aufmerksamkeit verdient.

Was schadet?

Familiäre Streitigkeiten, Feindseligkeit und
Vernachlässigung führen zu Verhaltensstö-
rungen und Delinquenz. Wie sich die El-
tern zueinander und zum Kind benehmen,
ist von grösster Wichtigkeit für die seeli-
sehe Gesundheit des Kindes. A//geme/n
lässt sich aus Untersuchungen an Eltern
psychisch gestörter Kinder im Vergleich zu
Eltern gesunder Kontrollkinder sagen, dass
es Verhaltensauffälligkeiten der Eltern, wie
Reizbarkeit, Verstimmbarkeit, Feindselig-
keit, sind, welche beide Gruppen am stärk-
sten unterscheiden. Diese Feststellung soll
nicht zu einem Sündenbockdenken führen;
sie gibt einen statistischen Zusammenhang
wieder, welcher im Einzelfall nicht zuzu-
treffen braucht. Je nach Untersuchung ha-
ben zwei Drittel bis die Hälfte der psy-
chisch erkrankten Kinder unauffällige El-
tern, und viele Kinder psychisch kranker
Eltern bleiben gesund. Eine genef/scö öe-
d/'ngfe grössere oder k/e/nere Se/asföar-
ke/f, welche von Geschwister zu Geschwi-
ster verschieden sein kann, spielt mit
hinein.
Der enge Zusammenhang von kindlichen
Störungen mit der jeweiligen Situation in
der Familie wird daran sichtbar, dass be-
handelte und unbehandelte psychisch ge-
störte Kinder über zweieinhalb Jahre hin-
weg am ehesten dann ihre Symptome
verloren, wenn die Spannungen zwischen
den Eltern abgebaut werden konnten (5).
Die überragende Bedeutung des Umgangs
mit den Kindern lässt sich auch feststellen,
wenn man von den Kindern psychisch er-
krankter Eltern ausgeht. In einer engli-
sehen Untersuchung wurden die Kinder
einer Serie von neu in Behandlung treten-
den psychiatrischen Patienten mit einer
Kontrollgruppe von Kindern, welche mit
ihnen die gleichen Schulklassen besuch-
ten, verglichen. Emotionelle und Verhal-
tensstörungen waren bei den Patientenkin-
dem zweimal so häufig wie bei der Kon-
trollgruppe. Ob psychische Störungen beim
untersuchten Patientenkind vorkamen, war
nur wenig abhängig von der Diagnose und
der Schwere der Erkrankung des psychia-
trisch behandelten Elternteils. Dagegen tra-
ten psychische Störungen bei den Patien-
tenkindern vor allem dann gehäuft auf,
wenn chronischer Ehestreit vorlag und
wenn der erkrankte Elternteil sich reizbar
oder feindselig gegen das Kind verhielt.
Man kann den Schluss ziehen: Was sich
im Umgang mit dem Kind direkt als Unbe-
rechenbarkeit, Ablehnung, Vernachlässi-
gung äussert, beeinträchtigt die seelische

Gesundheit des Kindes stärker als jene
Gefühle, Haltungen, Einstellungen, Meinun-
gen, welche gewissermassen im Privatbe-
reich der Persönlichkeit bleiben. Warum es
gerade langanhaltende Ehestreitigkeiten
sind, welche für die betroffenen Kinder so
einschneidende Folgen haben, kann aus
den epidemiologischen Untersuchungen,
die sich ja mit statistischen Zusammen-
hängen und nicht mit innern Vorgängen
beschäftigen, nicht hervorgehen. Es könnte
sein, dass in schlecht funktionierenden
Ehen das Kind zum Sündenbock gemacht
oder gegen seinen Willen zur Parteinahme
gezwungen wird. Es könnte auch sein,
dass in den Kindern anhaltend streitender
Eltern Gefühle der Angst, Unsicherheit und
Schuld aufkommen, welche dann - je nach
Geschlecht, genetisch bedingter Impulsivi-
tät und Widerstandskraft - zu den nach
aussen gerichteten Verhaltens- oder den
nach innen gerichteten emotionellen Stö-
rungen führen (oder auch, was glücklicher-
weise in der Mehrzahl der Fälle geschieht,
überwunden werden).
Nun ist aber die Familie kein geschlosse-
nes System (6). Wie der am Anfang darge-
stellte Vergleich der Familien in London
und auf der Insel Wight zeigt, schlagen un-
günstige Bedingungen in der weiteren Um-
weit über die Belastung der Eltern und
über deren Verhalten auf die psychische
Gesundheit der Kinder durch. Sie erhöhen
die Wahrscheinlichkeit psychischer Störun-
gen in der nächsten Generation.
Die epidemiologischen Studien zeigen vie-
rerlei über die Entstehung und den Verlauf
psychischer Störungen im Kindesalter:

- Chronische familiäre Konflikte sind von
grösserer Bedeutung als frühkindliche
Traumen.

- Was im Umgang mit dem Kind zum Aus-
druck kommt, ist von grösserer Bedeutung
als Gefühle, Vorstellungen, Haltungen der
Eltern, von welchen das Kind nicht direkt
betroffen wird.

- Ungünstige Lebensbedingungen für die
Eltern erhöhen die Wahrscheinlichkeit psy-
chischer Störungen bei den Kindern.

- Verhaltensstörungen in der Kindheit ha-
ben eine weit ungünstigere Prognose als
Störungen des Erlebens.
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Gruppendynamik im Schulbereich

Gerolf Fritsch:

Anmerkungen
zum Thema gruppendynamische Interaktion

Bildung erfolgt durch verarbeitete Begeg-
nung: mit «Stoffen», mit Menschen, mit
Ideen und Werfen. Unseren Schwund an
Begegnungsfähigkeit versuchen wir «zu-
rückzuholen» mit verschiedensten Inter-
aktionstechniken. Jede Begegnungstech-
nik artet in sinnentleertes Ritual aus, wenn
sie nicht durchseelt wird von persönlicher
und herzlicher Zuwendung. Ihre «dynamis»
(Kraft) liegt in unserer Gebe-Bereitschaff.
Vgl. zur Thematik auch die 1979 veröffent-
lichten Beiträge («SLZ» 47 vom 22. Nov.)

«Sprich nicht per „man" oder „wir", son-
dem per „ich". (Ich kann nie wirklich für
einen anderen sprechen. Das „man" oder
„wir" in der persönlichen Rede ist fast
immer ein Sich-verstecken vor der indivi-
duellen Verantwortung.)» So Ruth Cohn
apodiktisch.'
Man - und ich gestatte mir, mich gewissen
überlieferten Formen dps Schreibens an-
zupassen, ohne mich dahinter zu verstek-
ken -, man wird annehmen können, dass
gruppendynamische Modelle wie andere
ihren Erkenntnis- und ihren Handlungswert
besitzen, solange man ihnen nicht als den
alleinseligmachenden verfällt; dieser Wert
sei also ebensowenig in Zweifel gezogen
wie die konstruktiven Absichten der Urhe-
ber und Vertreter jener Modelle, deren be-
kanntestes hierzulande gegenwärtig Ruf/7
Co/ms Tbemenzenfr/erfe /nferakf/on (TZ/J
sein dürfte. Im weiteren folge ich nun aber
aufgrund persönlicher Erfahrungen der
Rahmenthese, dass die in der Absicht
systematische und (oder) von einem mora-
lischen (Zensierungs-)Anspruch (s. o.l) be-
gleitete Übertragung gruppendynamischer
(Sprach-)Handlungsvorschriften in die be-
stehenden schulischen Verhältnisse Gefah-
ren birgt und Schwierigkeiten verursachen
kann, sobald diese Vorschriften mit den
entsprechenden Übungen - insbesondere
an den Mittelschulen - eine fachdidakti-
sehe und pädagogische Ausbildung erset-
zen (sollen) und/oder zur Basis kollegialer
Arbeitsvorgänge (zum Beispiel der Konfe-
renztätigkeit) gemacht werden. Dies sei
nun an einigen Punkten dargelegt.'

Sachkompetenz, Interaktionskompetenz,
Interaktionszeremoniell

Sachko/npe/e/rz, das Vermögen, die Fähig-
keit, sich in einem Sachbereich zurechtzu-
finden, mit den dazugehörigen Gegenstän-
den angemessen umzugehen und die Be-
Ziehungen und Verhältnisse zwischen ih-
nen im Verständnissinne zu beherrschen,
erwirbt man sich in entsprechenden Aus-
bildungsgängen. /nferakf/'onskompefenz er-
wirbt man, wie die Sprachkompetenz, von
den ersten Lebensjahren an im Umgang

' Cohn, Ruth C.: Von der Psychoanalyse zur
Themenzentrierten Interaktion. Stuttgart 1975,
Klett, S. 116.
* Der Verfasser hat in seinen fachdidakti-
sehen und pädagogischen Ausbildungsjahren
gruppendynamische Verfahren schon vor ge-
raumer Zeit kennengelernt, als sie in ihren er-
sten Ausläufern über den Atlantik nach Europa
gelangten (sie waren in der Offiziersausbil-
dung der US-Army erprobt worden, um ver-
schiedene, erwünschte und unerwünschte Per-
sönlichkeitsstrukturen ausfindig zu machen);
er hat sich bisher nicht veranlasst gesehen,
seine damalige Erfahrung zu revidieren, dass
sie innerhalb eines zugleich praktischen und
theoretischen Ausbildungsgangs nur ein be-
dingtes Gewicht beanspruchen können.

mit den wichtigsten Bezugspersonen, in
der Regel mit Eltern, Geschwistern, Spiel-
kollegen. Interaktionskompetenz ist das
Vermögen, die Handlungsabläufe in perso-
nellen Beziehungen und Verhältnissen zu
erkennen, zu erfassen und an ihnen han-
delnd teilzunehmen. W/'e d/'e Sacb- und d/'e

Spracbkompefenz /'sf d/'e /nferakf/onskom-
pefenz von verschiedener Qua/r'fäf und von
unfersch/ed/Zchem Rang. Se/'m Lehrer so//-
fen a//e dref so we/'f enfw/cke/f se/'n und
zusammengehen, dass s/e d/'e Verm/7f/ung
von W/'ssen, Kennfn/'ssen und Fäh/'gke/'fen
m den schuh'schen S/'fuaf/'onen s/'chern.

Die Einführung gruppendynamischer Ver-
fahren in den Schul- und Unterrichtsbe-
reich scheint nun durch die Annahme ge-
rechtfertigt werden zu können, dass vor
allem die Interaktionskompetenz der Leh-
rer (bzw. auch der Schüler) mehr oder
minder unzureichend sei und durch Übun-
gen, durch Training nach gruppendynami-
sehen Mustern entwickelt und gestärkt
werden könne. Die TZI wirkt hierbei durch
ihren Themenbezug schulpraxisnäher als
andere Modelle. Leicht vergessen werden
aber zwei Voraussetzungen der TZI-Grup-
penpraxis:

1. Die Gruppe besteht (in der Regel) aus
mündigen Teilnehmern;

2. Das Thema wird durch die Teilnehmer
auf dem Weg der Übereinstimmung ge-
wählt.
ße/'de Voraussetzungen treffen jedoch /'m

ünferr/cbfs/e/d n/cht zu bzw. können nur
bed/'ngf zutreffen: Erstens /'st Münd/'gke/'f
erk/ärfes Z/e/ und nicht Vorbedingung
schulischer Bildung; zweitens können Bil-
dungsstoffe als Unterrichtsgegenstand
eben aus diesem Grund nicht ohne weite-
res und nur in begrenztem Umfang durch
einen einfachen Konsens zwischen
Schülern und Lehrern ausgehandelt wer-
den, die Verfahren sind komplizierter und
werden vom Lehrer in der seminaristischen
oder wissenschaftlichen und fachdidakti-
sehen Ausbildung erlernt, in der sich ihre
Abhängigkeit von den zu vermittelnden Ge-
genständen, den Sachstrukturen, erweist. -
Wenn sodann die TZI-Theorie und -Praxis
von der emotionalen und affektiven Basis
menschlicher Beziehungen ausgeht, so
sind auch da wieder in bezug auf die schu-
lische Situation Unterscheidungen zu ver-
merken: Affektives und emotionales Lernen
erfolgt normalerweise bereits in der Pri-
märsozialisation innerhalb der Familie, ins-
besondere durch die Sicherung der Wech-
selbeziehungen zwischen Mutter und Kind;
waren die Lernbedingungen hierfür unzu-
reichend, weist also die gefühlsmässige
Grundlage individuellen Verhaltens Mängel
auf, die als ausgleichs- oder gar heilungs-
bedürftig erscheinen, so kann d/'e nofwen-
d/ge 7"he/-ap/'e nur durch Fachfeufe /'n per-

sön/fcher oder /'n Gruppenbehand/ung er-
fo/gen, n/'chf aber /'m a//geme/nen ünfer-
r/'chf der öffenf/fchen Schu/e. Nimmt man
den Therapieanspruch in die Schulpraxis
hinein, zumal pauschal und ohne Überprü-
fung tatsächlicher Notwendigkeit, so ge-
Winnen die Gesichtspunkte emotionalen
Lernens leicht ein Übergewicht gegenüber
den sachlichen Erfordernissen der Vermitt-
lung der Unterrichtsgegenstände, das
heisst aber nach pädagogischen Begriffen
sinngemäss: der lebens- und überle-
bensnotwendigen Inhalte unserer Kultur.
Wenn, nach Ruth Cohn, «Psychotherapie
der Auflösung fehlgeleiteter und fixierter
Strebungen oder dem Erwecken verküm-
merter Möglichkeiten (dient)», während
«Pädagogik sich auf die Erfüllung und Er-
Weiterung des freien Potentials (bezieht)»',
dann ist dem nur (aber in betonter
Weise) hinzuzufügen, dass letzteres nach
dem oben Dargelegten im Prozess des Un-
terrichts nicht anders als in der Auseinan-
dersetzung mit facbd/clakf/'scb aufgearbei-
teten Bildungsgegenständen geschehen
kann und nicht unter Gesichtspunkten
freier Willkür oder beliebiger und fachlich
unausgewiesener Themenwahl.

Ähnliches gilt für die Ko//eg/'ums- und
Konferenzarbe/'f. Bei den immer vorhande-
nen Alters- und Ausbildungsunterschieden
innerhalb eines Lehrerkollegiums wird es
stets Unterschiede in der Sach- und Inter-
aktionskompetenz geben. Das ist eine Tat-
sache jenseits irgendwelcher ideologischer
Forderungen oder politischer Wunschvor-
Stellungen und durch das Leitbild sozialer

' Cohn (Anm. 1), S. 176.

problemlose Kommunikation.
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Symmetrie nicht aufzuheben. Gruppendy-
namische Aktivitäten, die nicht nur auf die
Auflösung falscher, lediglich angemasster
Autorität zielen, sondern höhere Sachkom-
petenz überhaupt in Frage stellen (wollen),
sind infolgedessen bestenfalls scheinde-
mokratischer Art, führen zur Nivellierung,
zur Einebnung, nicht zur Differenzierung
der Beziehungen, der Arbeitsbedingungen
und des Arbeitspotentials in einem Team.
Fronten, die sich in solchen Zusammen-
hängen unter den Angehörigen eines Kol-
legiums bilden, können Zeichen eines
mehr oder weniger offenen oder auch ver-
deckten Generationenkonflikts sein, inso-
fern etwa jüngere Mitglieder ihre Identität
über die Gruppe und entsprechende In-
teraktionsspiele zu finden hoffen und eine
bei den älteren sich zeigende Ablehnung
derartiger Aktivitäten für den Ausdruck des
Beharrens in fadenscheiniger Sachkompe-
tenz, vorgeblicher grösserer Erfahrung und
(oder) eines Beherrschungswillens halten,
den es durch gruppendynamische Verfah-
ren aufzureiben gilt. Hier wäre mit Ruth
Cohn - bei allem stilistischem Vorbehalt -
zu sagen: «Aufor/'faf/'v (oder Aufor/Täf-J Sein
heisst: eine Sache zu verstehen und zu
vertreten.» Denn: «Aufor/'fäf /'sf n/c/?f IV///-
/für oder Übermac/?/, sondern lV/r/c//c/i-
ke/'fserkennfn/'s.» Und: «/V/'chf-aufor/'faf/'v-
Se/'n bedeutet: unrealistisch sein.»'' Wenn
also demnach «d/'e Pos/u/afe (der TZI) /n
/Tirer Forderung aus(sprec/?enj, d/'e Rea//'fäf
und n/c/?f Dogmen a/s Aufor/Täf anzuer-
kennen»*, so wird man all jenen, die
dazu neigen, schulische Aktivitäten zwi-
sehen Schülern, zwischen Lehrern und
zwischen beiden in Gruppendynamik
aufzulösen, entgegenhalten können, dass
sie die Realität verleugnen, nämlich die im
Rahmen der öffentlichen Schule in ver-
schiedener Weise vorgegebene, und an
Dogmen glauben, das heisst, dem Zwang
verfallen, alle spezifisch gegenstandsbezo-
genen Tätigkeiten in ein mit einer be-
stimmten Raumbestuhlung beginnendes
/n/erakf/onszeremon/e// einzuspannen, wel-
ches sachliche Erkenntnisfindung und Ent-
Scheidungsbildung um psychotherapeuti-
scher Absichten willen zunächst einmal
aussetzt. - Zeitraubenden und aufwendi-
gen Verfahren soll natürlich andrerseits -
solange die Kantone es bezahlen - ruhig
nachgehen dürfen, wer Freude daran hat.
Und davon abgesehen: Nichts gegen Lok-
kerungsübungen!

Die Kontrolle der Macht
und die Macht der Kontrolle

Es gibt Jünger der Gruppendynamik, die
bereits zu schwärmen beginnen, wenn das
Mobiliar eines Raumes für das Gruppen-
spiel verändert wird; für sie strahlt der
Kreis der Stühle, mit dem zentralen mit-
tendrin, eine Art psychedelischen Zaubers
aus, der die Welt zu verwandeln scheint.
Das erinnert an die Wirkungsästhetik von
Happening, Konzept- und Aktionskunst.
Die Interaktionsregeln wirken rituell, wer
mitspielt, gehört einem Kreis von Einge-

weihten an. ße/' der Überfragung des Mo-
de//s /'n das scbu/Zscbe Fe/d - worum es
uns hier geht - lässt sich beobachten, wie
anders, wie selbstbewusst (was etwas an-
deres als selbstsicher ist) die Kenner der
Regeln im Unterschied zu den Ungeübten
auftreten. Das verleiht ihnen ein Clberge-
wicht, das auf nichts weiter als der Spiel-
gewandtheit beruht und das zerfällt, sobald
die anderen sich auf das vorgeschriebene
Zeremoniell nicht festlegen (lassen), si-
tuationsgemässere Interaktionsmuster wäh-
len und den pragmatisch-sachlichen Bezug
für wichtiger als den gruppendynamischen
Kreislauf halten. Von Seiten der Einge-
weihten mag das freilich so aussehen, als
verweigere man das Spiel. Dies wiederum
färbt auf die Auffassung des Kommunika-
tions- und Diskussionsbegriffs ab; die Frei-
Willigkeit, die beide Begriffe umschliessen
und die man auf eigene Entscheidung hin
in der Garderobe lassen kann, wenn man
sich zur Teilnahme an einem gruppendyna-
mischen Kurs entschliesst, sie wird nun
auch in offenen Situationen jedem abver-
langt. Konkret gesagt: Hat sich eine Anzahl
Kollegen gefunden, um die Sitzungen
eines Kollegiums zum Beispiel nach dem
Muster der TZI auszubauen, so geraten
jene, die die Angemessenheit solcher
Praxis anzweifeln, weil sie eine Lehrerkon-
ferenz nicht für einen gruppendynami-
sehen Zirkel halten, leicht in den Verdacht,
reaktionäre Individualisten zu sein, welche
sich dem Anspruch auf einem bestimmten
Niveau und unter Anerkennung eines be-
stimmten Rituals zu kommunizieren und zu
diskutieren, entziehen. Demgegenüber
muss aber gesagt werden, dass niemand -
sei es ein einzelner, eine Minderheit oder
auch eine Mehrheit - jemanden zur Aus-
einandersetzung in irgendeiner Form und
zu welchem Thema auch immer zwingen
(sollen) kann, wenn dieser dazu nicht be-
reit ist - jedenfalls solange wir nach über-
lieferter abendländischer Auffassung am
Aufonom/ebegr/// des /nd/V/'duums, an Fre/-
be/T und Würde der Persön//'c/?ke/'f festhal-
ten. D/'e Verb/'egung des Kommun/'kaf/'ons-
und D/'skuss/'onsbegr/7fs zu einem /nsfru-
menf der Verba/fenssfeuerung (womögbcb
beg/e/fef von zeremon/e//er Enfb/össung
des psycb/'scben /nnenraumsj, um efwa
e/'ner f/'kf/'ven Vorsfe//ung soz/'a/er Symme-
fr/'e zu entsprechen, /'sf psycbo/og/'scb so
dürff/'g und zug/e/cb gese//scba/fspo//'f/scb
so r/skanf w/'e d/'e Aus/egung menseb/zeber
/Commun/'kaf/'on nacb fecbn/'scben Musfern,
zum ße/'sp/'e/ dem Sender-Emp/änger-Mo-
de//.* Wenn sich gruppendynamische
Verfahren durchaus dazu eignen, Macht
abzubauen und sachlich unnötige und be-
hindernde Hierarchien aufzulösen, weil sie
imstande sind, Schein-Autorität und
Schein-Kompetenz zu unterlaufen, so wer-
den sie selbst zum Machtfaktor und Be-
herrschungsmittel, sobald Eingeweihte sie
im Sinn von Kontrollmechanismen nicht nur
unter sich, sondern auch gegenüber ande-
ren anwenden. Der mögh'cbe ümseb/ag
vor? der Kor?fro//e der Macbf zur Macbf der

* Cohn (Anm. 1), S. 191.
* ebd., S. 123.

' Verf.: Glanz und Elend des Kommunika-
tionsbegriffs. Vorschlag einer genetischen
Fundierung. In: Der Deutschunterricht 3/1979.

Auch ein therapeutisches Verfahren?

Konfro//e liegt schon in den - doppelwen-
digen - Beobachtungsanweisungen be-
gründet, welche Theorie und Praxis der
Gruppendynamik geben: «Beobachte Si-
gnale aus deiner Körpersphäre und beach-
te Signale dieser Art bei den anderen Teil-
nehmern. (Diese Regel ist ein Gegenge-
wicht gegen die kulturell bedingte Ver-
nachlässigung unserer Körper- und Ge-
fühlswahrnehmung.)»'
Die Regel kann ausserhalb der Zirkel, für
die sie von Ruth Cohn formuliert wurde,
die Kenner zu einer Dauerbefolgung im
Umgang mit anderen ermuntern, einer Art
Beobachfungssporf, der möglichst viele
«Signale», körperliche und sprachliche,
verbale und nonverbale, wie es so schön
heisst, registriert und nach erlernten
Auslegungsmatrizen entschlüsselt. Die Fra-
ge: «Was haben Sie eben in diesem
Augenblick erlebt - oder im Bewusstsein
gehabt?»®, kann zu Fixierungen führen,
die neurotische Formen eher erzeugen als
abbauen, vorab jenes «Autoritär-Sein», das
in dem Drang besteht, dauernd beobach-
tungsmässig «Menschen zu überwälti-
gen»'. So liegt man ständig auf der Lauer,
Signale zu erhaschen, jemanden dabei zu
ertappen, etwas zu sagen, was er nicht
sagt oder nicht sagen will - was nicht
schwierig ist, weil jeder, der sich nicht
ständig kontrolliert und den Beobach-
tungszwang als permanenten Selbstbeob-
achtungszwang nicht verinnerlicht hat,
unter solchen Gesichtspunkten irgendwie,
irgendwo und bei irgend etwas irgend-
wann einmal zu ertappen ist, insbesondere
wenn die Entschlüsselungsregeln inhaltlich
schon vorgängig festgelegt sind.
Hier kann man fragen: Wem dient die
Übertragung von Techniken mit derartigen
möglichen Auswirkungen ins schulische
Feld überhaupt? Wer gew/'nnf dure/? das
emof/'ona/e Enfb/össungszeremon/'e// und
durc/? e/7?e ßeobac/?fur?gs- und Konfro///?a/-
fung, d/'e unfer Umständen genausoguf
oder e/?er noef? Angsf und Uns/'cberhe/'f
verrät, a/s fre/'es, s/'cf? /'n sachbezogenen
Täf/'gke/'fen äusserndes Se/bsfgefü/?/ be-

' Cohn (Anm. 1), S. 116.
® ebd., S. 117.

' ebd., S. 191.
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/rundet? Wer berät Behörden, /Curse, che

so/cbes Verha/fen /ehren, auszuscbre/'ben;
we/cbes s/nd d/'e Über/egungen h/erhe/?
Wie lange dauert es noch, bis die Ergeb-
nisse solcher Aktivitäten an Datenbänke
angeschlossen werden?

Die Sprache der Sprache

Aus dem skizzierten Blickwinkel, der noch
eine Weile beibehalten sei, erscheinen ge-
wisse Auswirkungen bei der Übersetzung
gruppendynamischer Verfahren in vorgege-
bene Sach- und Interaktionsbereiche als
Reproduktion der Macht, freilich in einer
nicht ohne weiteres erkennbaren Weise,
weil sie sich auf einer Stufe vollzieht, auf
der sich unser Mikroverhalten in Körper-
und Sprachausdruck abspielt. Wer sich
nicht scheut, seine Erfahrungen entgegen
Modeströmungen aufzuarbeiten, wird hier-
zu genügend Belegmaterial finden. Man
beachte den Unterschied zur geläufigen
und überlieferten Verhaltenseinschätzung:
Zur Debaf/e sfebf n/cbf mehr (nur) unser
Grobverba/ten, Gang, Kopfba/fung, Armbe-
wegung, Sprecbsf/7; reg/sfr/erf werden w'e/-
mehr Äusserungen auf körper/Zcber und
spracb//'c/ier M/7rroebene. Das macht Beob-
achtung und Kontrolle so durchdringend
und zugleich so unscheinbar; ehe man
sich's versieht, beobachtet und kontrolliert
man sich selbst: Man passt sich dem
Gruppenverhalten an - und sieht darin
vielleicht die ideale demokratische Sym-
metrie. - Der Zusammenhang lässt sich
sprachlich aufzeigen, so wie er ja auch
sprachlich vorformuliert wird. Hierzu einige
kurze Bemerkungen.
Die rituelle Regelung der Gruppenpraxis
bevorzugt gewisse Formen des Sprachver-
haltens und weist andere zurück. In der
Form einer Ich-Aussage darf ich sagen:
Ich meine, sie diskriminiert sie. Die Ein-
Schätzungen nicht nur der sprachlichen
Mittel, sondern auch dessen, der sie ge-
braucht, sind infolgedessen nicht wertfrei;
es finden Vor-Zensierungen und -Zensurie-
rungen statt. Bei der Übertragung der
Gruppenpraktiken in andere Tätigkeitsfel-
der werden demnach fertige Wertmassstä-
be - als ausserhalb des Situationszusam-
menhangs vorgefasstes Vorurteil - einge-
schleppt. Die Macht lebt davon, dass nie-
mand anders (vor-)zensieren und -zensu-
rieren darf als sie selbst. Auf die be-
vorzugte Rolle der Ich-Aussage wurde ein-
gangs schon hingewiesen. Spiegelverkehrt
trifft die Verpönung, ja die Tabuisierung
zahlreiche Wendungen, die ohne die Ein-
kleidung in die Ich-Form der persönlichen
Sicherheit, Gewissheit usw. Ausdruck ge-
ben. Die Formel «das ist klar» zum Bei-
spiel, die in verschiedenen Situationen, ge-
genüber verschiedenen Sachen und bei
verschiedenen Personen, ganz verschiede-
ne Bedeutungen haben kann, vermag so
als Stempel der Überheblichkeit, der
Amts- oder Sachanmassung oder gar des
Herrschafts- oder absoluten Objektivitäts-
anspruchs zu erscheinen, nur weil sie etwa
als Ausdruck individueller Erkenntnis ge-
braucht und nicht im Gruppenkonsens zu-
stände gekommen ist. Dem auffallend
selbstzufriedenen und -genügsamen Be-

und Verurteilungsverhalten dieser Art, dem
augurenhaften Augenzwinkern der selbst-
ernannten Psycholinguisten hat freilich
Ruth Cohn selber Vorschub geleistet, wenn
sie von einem theoretischen Konzept aus-
geht, das sie folgendermassen umschreibt:
«Die thematische interaktionelle Methode
befasst sich mit den Beziehungen der
„Dreieckspunkte" zueinander und ihrer
Einbettung in die „Kugel" (den Gegeben-
heiten der äusseren Situation). Der Reich-
tum dieser einfachen Struktur wird offen-
sichtlich, wenn man die komplexe Natur
des Ichs als eine psycho-biologische Ein-
heit ansieht, das Wir als Zwischenbezie-
hung aller Gruppenmitglieder, und das
Thema als die unendlichen Kombinationen
aller in Frage kommenden konkreten und
abstrakten Faktoren.»'" Der (anthropolo-
gische) «Reichtum» des menschlichen We-
sens und die komplexe «Natur» des psy-
chischen Innenraums wird aber - wie dif-
ferenziertere psycholinguistische und psy-
chogenetische Forschungen nahelegen -
erst annähernd erfassbar, wenn man ein
trialogisches Erklärungsmodell (als «Drei-
eckspunkte») in diesen Innenraum selbst
einführt: Bevor wir, wann, wie und wo auch
immer, Beziehung zu anderen Personen
aufnehmen, an dem «Wir als Zwischenbe-
Ziehung aller Gruppenmitglieder» aktuell
teilhaben und in ein Verhältnis zum Thema
oder zur Sache treten, ereignet sich in uns
schon - und zwar seit unserer frühesten
Lebenszeit - ein mehrfaches Bedeutungs-
geschehen, ein Tr/a/og zw/'scben unserem
Se/bsf, unserem /cb und dem Anderen, der
- zuerst in Gestalt der Mutter -, die Nor-
men der Kultur und Gesellschaft vermit-
telnd, in uns eintritt. Von dem relativ einfa-
chen Modell der Ich-Psychologie her ist
dieser Trialog kaum zu verstehen, schon
gar nicht bei Verwendung der Schlüsselbe-
griffe aus dem elektronischen Regelkreis-
denken." Wenn aber Sprache kenn-
zeichnet, weil sie Bedeutungsträger ist,
dann gilt das auch hier. Die simplen Sen-
der- und Empfänger-Relationen, die ein
bisschen komplizierteren feed-back-Zyklen
passen zwar nicht auf den lebendigen
Menschen, sie enthüllen aber ein Denken,
das die Interpretation menschlicher Bezie-
hungen und menschlichen Verhaltens nach
technischen Mustern betreibt, ein Denken,
das nach allem, was w/'r beute über den
/Wenseben w/ssen (/rönnen), /a/scb, das
be/ssf zu dür/f/g /sf, um angemessen zu
se/'n, das g/e/ebwob/ aber er/o/gre/'cb se/'n
/rann - erfo/gre/cb ;n e/'nem feebno/rraf/-
seben S/'nn der Ver/ügbarmacbung des
Menschen.

Das Steuerungssystem der (Selbst-)Beob-
achtung und Kontrolle auf der Mikroebe-
ne der Wort- und Körpersprache funktio-
niert nach dem Schema der modernsten
Technologie, dem der kybernetischen Re-
gelkreise. Jeder, der einen thermostatisch
geregelten ölbrenner besitzt, kennt das

Cohn (Anm. 1), S. 114.

" Zur Fragwürdigkeit der Ich-Psychologie.
Fromm, Erich: Die Krise der Psychoanalyse.
In: ders.: Analytische Sozialpsychologie und
Gesellschaftstheorie, S. 193ff. Frankfurt am
Main 1976, edition suhrkamp.

Der Blickwinkel lässt auch ein kleines Gehirn
gross erscheinen.

Prinzip; das System regelt sich selbst -
nachdem es einmal eingestellt ist. Ein
feed-back-System stellt ein, wer den
Schlüssel hat. Dann funktioniert die Selbst-
Steuerung. Allerdings als fremdbestimmte
Selbststeuerung; aber das ist etwas ande-
res als einfache Fremdbestimmung, das ist
zu deutsch eine qualitativ andere, raffinier-
tere Form der Manipulation. - Es sei nun
in jedermanns Belieben gesetzt, sich mani-
pulieren zu lassen, solange das Menschen-
recht gewahrt bleibt, nein dazu zu sagen.

Der weisse Behaviorismus

Wir leben indessen nach Heinrich Rom-
bach im Ze/fa/fer c/er we/fwe/fen Herrschaft
der «man/pu/afor/seben Ex/'sfenz», mithin
droht das Recht, nein zu sagen, zuneh-
mend eingeschränkt zu werden. «Über
Reiz, Rückkopplung und Verstärker
schliesst sich der Regelkreis, der das ge-
samte Feld menschlichen Seins und Wir-
kens kontrolliert. Die Leiden des jungen
Werther», spottet Rombach, «sind nichts
als ein Lernprozess, und zwar ein
abgebrochener, und Antigone nur ein
missglückter Sozialisationsversuch. Sie hat
eben die Verhaltenskanalisierungen der
damaligen Gesellschaft nicht zureichend
internalisiert.»"
Das Menscbenb//d der /ntera/rt/onstecbn/-
/ter (und als solche seien jene bezeichnet,
die den Werkzeugkasten - das «Instrumen-
tarium» - bestimmter gruppendynamischer
Konzepte aus den freiwilligen Zirkeln in
Tätigkeits- und Sachbereiche mit eigenen
Gesetzlichkeiten einbringen möchten), das
Menschenbild dieser Techniker ist aller-
dings komplexer als dasjenige der Verhal-
tensstrategen alten Schlags, das an das
fle/z-Anfworf-Scbema (stimulus-response-
Modell) Paw/owscber und S/r/rtnerscber
Prägung gebunden war. Die Mikrokontrolle
des körperlichen und sprachlichen Aus-
drucks in der Verknüpfung mit dem
Steuerungsmodell der Regelkreise erlaubt
viel eindringlichere und wirksamere und
zugleich verdecktere Eingriffe in das Ver-
halten der Betroffenen. Gleichwohl ist die

" Rombach, Heinrich: Mutmassungen über
das Ende der Hochkulturen. In: Phil. Jahrbuch
der Görresgesellschaft, Fulda 82/2, 1975, S.
251.
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Verwandtschaft der Auffassungen und Ver-
fahren erkennbar. Während sich das Men-
schenbild der traditionellen Behavioristen
an der Vorstellung des «schwarzen Ka-
stens» (der black box) orientiert (weil das
Innensein, das Bewusstsein, das psychi-
sehe Interieur für sie gleichgültig ist, so-
fern es nicht überhaupt abgestritten wird),
nehmen d/'e /nferakf/onsfechnf/cer e/n /n-
nense/n woh/ an, ha/fen es /edoch über
spracb/fcb-gesf/scbe ßeobacbftmgs^er/ab-
ren für au/be//bar und über eben den be-
obaebfefen spracbb'cben und körper/ichen
(irerba/en und noni'erba/en) A4//rroausdruc/c
auf der Verba/fensebene für kon/ro/b'erbar.
Als «white box» ist der Mensch für sie kein
grundsätzliches, sondern nur ein verfah-
renstechnisches Problem, das man anhand
beobachtbarer und überwachbarer Mecha-
nismen aufarbeiten kann bzw. aufzuarbei-
ten lernen wird. Herausragende Person-
lichkeit erscheint lediglich als Anpas-
sungsmangel, Individualität als Einzelgän-
gertum, dem aber abgeholfen werden
kann. Im Grunde ist alles klar, weswegen
Formeln individueller, selbsterrungener
oder gefundener Klarheit dem Tabu ver-
fallen müssen, so wie alle Ideologien und
Sekten, die grossen wie die kleinen, den
Schatten des Schweigens auf einen be-
stimmten Wortschatz werfen, dessen Ge-
brauch nur den Eingeweihten zu speziel-
len Zwecken nach festen Regeln erlaubt
sein soll. Der Mensch ist durchschaut, so
wie er durchschaubar ist; in der Auf/fcb-
fung der Super-V/s/on ersebe/nf er a/s
«weisse Scbacbfe/» und für die Human-
technologen bedeutet schwarz wie weiss

«grünes Licht». Wenn die Super-Vision
sich ausbreitet, wird sie bald überall zu
finden sein, wie die Tele-Überwachung
in allen Kaufhäusern. Wir werden nicht
gleich daran sterben, aber das Gefühl ist
unangenehm, dass dem Auge des «Gros-
sen Bruders» das der vielen kleinen vor-
weggeht.
Die Schlüsse, die sich aus der Erfahrung
gruppendynamischer Übungen ziehen las-
sen, können freilich, dies sei am Ende im
Sinn der Hoffnung vermerkt, auch ge-
genläufiger Art sein. Ich verdanke die fol-
genden Sätze einem Kenner der TZI; sie
sind aus der Praxis formuliert und spre-
chen Erkenntnisse aus, die im Selbst-Be-
sinnungs- und Selbst-Findungsprozess des
abendländischen Denkens seit Sokrates
zwar bisweilen verdeckt wurden, aber nie
verlorengingen;

Die elf persönlichen Rechte

1. Du hast das Recht, Dein Verhalten,
Deine Gefühle und Deine Gedanken
selber zu beurteilen, und brauchst Dich
dafür weder zu rechtfertigen noch zu
entschuldigen.
2. Du hast das Recht, Deine eigenen
Wünsche und Bedürfnisse ebenso ernst
zu nehmen, wie die anderer Menschen.

3. Du hast das Recht, Fehler zu ma-
chen, und die Pflicht, die Folgen zu tra-
gen.
4. Du hast das Recht, andern eine Bitte
abzuschlagen, ohne Dich schuldig zu
fühlen und für egoistisch zu halten.
5. Du hast das Recht, Deine Meinung zu
ändern.
6. Du hast das Recht, unlogisch zu
sein.
7. Du hast das Recht, selber zu ent-
scheiden, ob Du das, was Dir andere
als Fehler vorwerfen, ändern willst.
8. Du hast das Recht, selber zu beur-
teilen, ob Du für die Lösung der Pro-
bleme anderer Menschen mitverant-
wortlich bist.
9. Du hast das Recht, Fragen nicht zu
beantworten.
10. Du hast das Recht, zu sagen; «Ich
weiss nicht», wenn andere sagen: «Was
wäre, wenn alle so dächten wie Du?»

11. Du hast das Recht, nein zu sagen,
ohne dieses Nein zu begründen.

Adresse des Autors: Dr. Gerolf Fritsch, Semi-
narlehrer, 7023 Haldenstein GR.

THESEN ZUR ERNEUERUNG DER MATURITÄTSVERORDNUNGEN

Gegenwärtig läuft eine Vernehmlassung zur Frage einer Reduktion der Maturitätstypen
und -fâcher; was «oben» geschieht, wirkt sich «unten» aus und erfordert unsere allge-
gemeine und pädagogische Aufmerksamkeit. Nachfolgend ein erster Beitrag zur Sache:

1) Die Schule bleibt nur lebendig, so-
lange sie sich erneuert.
2a) Der Schüler braucht Geborgenheit.
Er findet sie, wenn die Lehrer sie ver-
mittein, wenn die Gliederung der Schu-
le durchschaubar ist und sich der
Schüler in einer Gemeinschaft aufgeho-
ben weiss. Die Schule muss ein Ort
sein, in welchem Gemeinschaft einge-
übt wird.

2b) Die neu vorgeschlagenen Modelle B

und C gefährden die Durchschaubarkeit
des Schulbetriebs und den Gemein-
schaftssinn.

3a) Die bisherige Gliederung der Matu-
ritätsschulen ist jung. Es gibt Schulen,
welche den Typus D und den Typus E

oder doch einen von beiden noch nicht
eingeführt haben. Den meisten fehlen
echte Erfahrungen damit.

3b) Im Bereich der bisherigen Maturi-
tätstypen A, B und D ergeben sich un-
verständliche Unterscheidungen. Hier
kann ein modifiziertes neues Modell A
zu einer sauberen Lösung führen.

4) Das Bildungsangebot der Maturitäts-
schulen ist einseitig. Zeichnen ist das

einzige Fach, in dem wirklich aktiv
schöpferisch gearbeitet wird. Es muss -
wie Turnen - auf drei Lektionen je Wo-
che ausgedehnt werden.
Musik soll in einen weiten Kreis von
Wahlpflichtfächern eingegliedert wer-
den, welche schöpferisch-künstleri-
sehen Arbeiten gewidmet sind, zum
Beispiel: Schauspielen, Modellieren,
Instrumentalmusik.
Um die Bedeutung der künstlerisch-
schöpferischen Arbeit zu unterstrei-
chen, muss Zeichnen oder das gewähl-
te Fach des künstlerisch-schöpferi-
sehen Bereichs als zählendes Prü-
fungsfach verstanden werden. (Das
Modellieren eines Kopfes, das Zeich-
nen einer Hand, das Spielen eines
Stückes von Chopin oder einer wichti-
gen Rolle in einem Stück von Bertolt
Brecht - das sind anspruchsvolle Arbei-
ten, die wohl geprüft und beurteilt wer-
den können.)

5) Religionsunterricht, Lebenskunde
und Sexualunterricht werden an jeder
Mittelschule während einiger Zeit er-
teilt. Dieser wichtige Bildungsbereich
soll durch einen Unterricht in Entwick-

lungs-, Verhaltens- und Sozialpsycholo-
gie ergänzt werden, in dem der Schüler
nicht nur theoretisch informiert, son-
dem auch praktisch trainiert wird.

6) Die Mehrbelastung, welche durch die
unter den Ziffern 4 und 5 genannten
Neuerungen entstehen, können wett ge-
macht werden, wenn die einzelnen
Schulen auf die bisher möglichen Ver-
schärfungen der eidgenössischen Matu-
ritätsanforderungen verzichten. Das
würde durch die Einführung des neuen
(etwas modifizierten) Modells A auch
vielerorts erreicht.

7) Im letzten (eventuell im zweitletzten)
Schuljahr soll der Schüler Gelegenheit
haben, sich einem Fach ganz beson-
ders zu widmen. Eine intensive Arbeit
in einem Fach soll eine Reduktion der
Ansprüche in einem andern Fach er-
möglichen.
8) Die Schule soll-alles fördern, was zu
einem praxisnahen Unterricht führt.
Arbeitstage, Arbeitswochen (Konzen-
trationswochen), Klassenaufenthalte in
andern Sprachgebieten, zeitlich be-
grenzte Eingliederung von ganzen Klas-
sen oder Schülergruppen in Wirt-
Schaftsbetriebe und ähnliche Untemeh-
mungen müssen ausdrücklich begün-
stigt und die beteiligten Lehrer sollen
für ihren besonderen Einsatz entschä-
digt werden. Pau/ Emanue/ Mü//er, Cöur
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KOSLO-Verbände stellen sich vor

Die Schweizerische Sekundarlehrerkonferenz (SSK)

Von der «Jahrbuch»-Kommission zum
Stufenverband
Unsere Stufenorganisation ist aus einer
Redaktionskommission herausgewachsen,
welche im Namen der Ostschweizer Kon-
ferenzen während Jahrzehnten ein gemein-
sames Jahrbuch herausgab.
Im Lauf der letzten 20 Jahre ist die SSK
ein Dachverband von 19 deutschschweize-
rischen Kantonalverbänden geworden. Die
Kollegen aus Appenzell Innerrhoden haben
sich den St. Gallern angeschlossen, über
den Beitritt einer Konferenz aus Basel-Stadt
würden wir uns freuen. Dass jeder Kan-
tonalverband sein eigenes Gepräge hat,
geht bereits aus der verwirrenden Fülle von
Stufenbezeichnungen hervor: An unserer
Präsidentenkonferenz sitzen Sekundarieh-
rer und Mittellehrer neben Bezirks- und
Reallehrern. Alle jedoch unterrichten am
selben Schultyp, an der «Se/ekf/onssfufe
der Sekundarstufe f», wie sie in der Fach-
literatur heisst. Das vielfältige Nebenein-
ander der kantonalen Schulsysteme spie-
gelt sich auch wider in der unterschied-
liehen Dauer der «Sekundärschule» (um
bei dieser Bezeichnung zu bleiben).

Föderalistische Vielfalt
Wenn von Scbu/koord/naf/on die Rede ist,
hofft man, wenigstens auf einzelnen Ge-
bieten einen Schritt voranzukommen. Völlig
unkoordiniert erfolgt jedoch von alters her
der Obertr/'ff an d/'e Oberstufe, was an den
Präsidentenkonferenzen der SSK gelegent-
lieh zu Verständigungsschwierigkeiten
führt. Ein zusätzliches, 4. Sekundarschul-
jähr im Kanton Zürich, der Übertritt nach
der 4. Klasse der Bezirksschule im Kan-
ton Aargau, die vorpubertär kleinen Se-
kundarschüler in den 1. Klassen des Kan-
tons Bern, Beginn des Englischunterrichtes
in der 2. oder 3. Klasse — angesichts die-
ser Zahlenverwirrung bleibt oft nur die
Bezeichnung des Schuljahres von 1—9,
um Missverständnisse zu vermeiden. Die
unterschiedliche Zahl der Jahrgänge an
den Sekundärschulen verstärkt das bereits
beträchtliche Ungleichgewicht der Kanto-
naiverbände. Die «Grossen» — wie Bern,
Zürich, Aargau oder St. Gallen — haben
aber nichts dagegen, dass in der SSK das
Sfänderafspr/nz/p hochgehalten wird. Ne-
ben diesen augenfälligen Strukturunter-
schieden zeigt sich bei Verhandlungen und
Entscheidungen immer wieder, dass auch
die rechtliche Stellung eines Kantonalver-
bandes von Bedeutung ist, denn Vertreter
freier Lehrerverbände, Beauftragte Staat-
licher Organisationen und Angehörige un-
selbständiger Untergruppen kantonaler
Lehrervereine haben gelegentlich eine
recht unterschiedliche Optik. Wenn man
noch in Betracht zieht, dass etwa im Kan-
ton Aargau die Bezirksschule auch die
künftigen Mittelschüler umfasst, während
andernorts Progymnasien und Untergym-
nasien schon einen wesentlichen Schüler-
anteil aufnehmen, wenn man eingehen

wollte auf die innere Struktur der Ober-
stufen, auf die Lehrmittelbeschaffung und
Lehrmittelauswahl, auf den Beginn des
Fremdsprachenunterrichtes, auf die Höhe
der Besoldungen, auf Stundenzahlen und
Schuljahrbeginn, so kann man sich bei-
nahe fragen, was denn die Schweizerische
Sekundarlehrerkonferenz noch für gemein-
same Anliegen zu behandeln und zu ver-
treten habe.
Wie für die Lehrer anderer Stufen ist auch
für die Sekundarlehrer die Ausb/'/dung von
besonderer Bedeutung. Sieht man vom
Kanton St. Gallen ab, so werden in der
Schweiz alle Sekundarlehrer an einer Uni-
versität ausgebildet. Diese Regelung bietet
eine Reihe von Vorteilen, vor allem er-
möglicht sie eine vertiefte Ausbildung in
einer Fächergruppe. Sie ist aber auch
reebf/feb e/n £rfordern/s, wenn die Se-
kundarschule weiterhin Unterbau von Mit-
telschulen bleiben soll (Afafur/'fäfsanerken-
nung.'J. Ein gewisser Zwang zur Koordina-
tion hinsichtlich Dauer und Programm er-
gibt sich aus dem Umstand, dass die Kan-
didaten aus den meisten Kantonen an den
Universitäten Zürich, Bern, Basel oder
Freiburg studieren.

Doppel-Aufgabe der Sekundarstufe I

Gleichgültig wie die kantonalen Lösungen
im einzelnen aussehen mögen, die Sekun-
darschule steht immer irgendwo in der
Mitte der Stufenleiter. Dies kann auch bei
allseitig gutem Willen gelegentlich zu
Schwierigkeiten führen. Als «Abnehmer»
sind die Sekundarlehrer an den (Freuden
und) Leiden des Übertritts- und Selektions-
Verfahrens beteiligt wie die Primarlehrer
und die Lehrer der andern Züge der Ober-
stufe. Der Andrang an die Sekundärschule
hat in der letzten Zeit spürbar zugenom-
men. Dies mag menschlich verständlich
sein, gewisse negative Auswirkungen sind
aber nicht zu übersehen. Und für wieviele
Schüler sich die Konkurrenzsituation bei
der Berufswahl tatsächlich verbessert, nur
weil sie die Sekundärschule besucht ha-
ben, wird sich in den nächsten Jahren
zeigen. — Die Sekundarlehrer sind aber
auch «Lieferanten». Die Mehrzahl ihrer
Schüler tritt in eine kaufmännische oder
gewerbliche Berufslehre ein, aber auch
für die Mehrzahl der Mittelschüler der
Schweiz führt der Weg über die Sekun-
darschule. Wenn die Ansichten unserer
Kantonalvertreter auch in manchen Dingen
auseinandergehen, so sind sie doch min-
destens in einem Punkte koordiniert: D/'e

Sefrundarsc/ju/e muss auch we/'ferh/'n /'brer
Doppe/funkf/on gerecht werden können,
nämh'ch der Verm/'ff/ung e/'ner umfassen-
den schuh'schen Grundausb/Vdung für künf-
f/'ge ßerufs/eufe und e/'ner soh'den und
fragfäh/'gen Vorbere/'fung auf d/'e M/ffe/-
schu/en a//er Typen.
Das dornenvollste Problem, das in der SSK
seit Jahren zu reden gibt und für das sich
noch keine Lösung abzeichnet, die uns

befriedigen könnte, ist die Frage des Ober-
fr/'ftes an d/'e M/ffe/schu/en. Je nach Si-
tuation im eigenen Kanton mag das Enga-
gement intensiver oder lauer sein; die Se-
kundarlehrerschaft ist indessen einmütig
der Auffassung, dass vo// anerkannte Af/'t-
te/schu/en m/'f Ansch/uss an d/'e Sekun-
darschu/e e/'nem Bedürfn/'s entsprechen,
e/'ne po//'f/'sch und w/'rfscbaff//'cb vernünf-
f/'ge Lösung darsfe//en und aus d/'esem
Grund erha/fen oder neu geschaffen wer-
den müssen. Eine starke Mehrheit befür-
wortet den Anschluss an das 9. Schuljahr,
so etwa weil unsere Stufe wie alle andern
Schulen ihre Schüler auch während min-
destens drei Jahren behalten soll, weil die
Tendenz zu möglichst spätem Berufs-oder
Studienentscheid unverkennbar ist und
weil sich gesamtschweizerisch wenigstens
ein wesentlicher Koordinationspunkt an-
bietet: das Ende der obligatorischen Schul-
zeit mit anschliessender Berufs- oder Mit-
telschulausbildung.

SSK als Stufen-Dachverband im helve-
tischen Rahmen

Wir sind uns in der SSK bewusst, dass
auch weiterhin die meisten schulpoliti-
sehen Entscheidungen auf kantonaler Ebe-
ne fallen werden. Wir stellen auch immer
wieder fest, dass sich unsere Kanfona/-
präs/'denfen zwar m/'f gfe/'cfiarf/'gen Probfe-
men bescbäff/'gen, dass s/'e aber fetzten
Endes se/bsf gangbare Wege suchen müs-
sen. Und doch wird es auch immer wie-
der gesamtschweizerische Anliegen ge-
ben, die wir im Rahmen der KOSLO vor-
zubringen haben und an deren Lösung wir
zusammen mit andern Lehrerorganisatio-
nen arbeiten werden.

Schwe/zer/sche Sekundar/ebrerkonferenz

frange AÎS«.lungSIIZMOBB^
BERÜHMTER
SKANDNA/ISCHER
nPÇITKIFR u a Bruno Mathsson,
I yi JlVjl NLJ \ Sam Larsson, BrorBoije

beiJutzi*ander
Effi Tigerstrasse 29
inBernw^ h eM
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Pädagogischer Rückspiegel

Fortsetzung von Seite 784:

(Pädagogischer Rückspiegel)

Dezentralisierung der Fortbildung
In das Projekt «Zusammenarbeit in der Schu-
le» wurden auch Kurse zur schulinternen
Fortbildung für Lehrer einbezogen. Auch hier
hat sich eine wachsende Nachfrage nach
dezentralen Fortbildungs- und Beratungsmög-
lichkeiten gezeigt. Auch diese nachfragebezo-
gene Lehrerfortbildung soll in Zusammenarbeit
mit den Lehrerorganisationen und der Erzie-
hungsdirektion weiter entwickelt werden.

CH: Wehrkunde: Keine Direktiven
des Bundesrates

Ein vom Eidgenössischen Militärdepartement
(EMD) in Auftrag gegebener Kommissions-
bericht «Jugend und Landesverteidgung» hat
einigen Staub aufgewirbelt. In den Schluss-
folgerungen dieses Berichts wird angeregt,
das Thema Landesverteidigung im weitesten
Sinne in die Lehrpläne der Schulen aufzuneh-
men und die Lehrer entsprechend auszubil-
den.
Der Bundesrat lehne jede militärische Indoktri-
nation der Schweizer Jugend ab und sei daher
sekptisch gegenüber dem Bericht «Jugend
und Landesverteidigung», heisst es in der Ant-
wort auf eine im Nationalrat eingereichte In-
terpellation.
Die staatsbürgerliche Unterweisung, zu der
auch die Landesverteidigung gehöre, sei in er-
ster Linie Sache der Kantone. Diese müsse
auf die unterschiedlichen Verhältnisse und das
psychologische Klima in jeder Region und je-
dem Kanton Rücksicht nehmen. Der Bundesrat
beabsichtige zudem nicht, in dieser Sache
den Kantonen Direktiven zu erteilen. Wenn
auch der Bericht verschiedene gute Gedanken

und nützliche Vorschläge liefere, so könne
sich der Bundesrat damit nicht voll und ganz
identifizieren.
Abschliessend wird in der bundesrätlichen
Antwort festgehalten, dass die Autoren der
Studie die Einstellung der heutigen Jugend
zur Landesverteidigung allzu pessimistisch
einschätzten: «Man kann von der heutigen Ju-
gend nicht verlangen, dass sie das getreue
Abbild der gestrigen Generation ist; man darf
ihr auch nicht verbieten, an unseren institu-
tionen Kritik zu üben. Solche Kritik kann auf-
bauend wirken und richtet sich übrigens eben-
so wider die Gegner unserer Institutionen und
der Armee wie gegen diese Institutionen. Re-
krutenschulen und Wiederholungskurse zeigen
uns, dass die Jugend gesund ist und - mit
wenigen Ausnahmen - ihre Pflicht mit Über-
zeugung und gutem Willen erfüllt.» dd

JU: Protest gegen die Schliessung
von Zwergschulen

Im Kanton Jura gibt es 14 Primarklassen mit
weniger als 10 Schülern, 89 Klassen mit weni-
ger als 15 Schülern. Während der gesamt-
schweizerische Klassendurchschnitt bei 24,7
Schülern liegt, weist der Jura einen Gesamt-
durchschnitt von 19,4 Schülern auf. Je Schüler
muss der Jura mit 3400 Franken Lohnkosten
rechnen, womit er an der Spitze der Kantone
rangiert. Die kleinste Klasse gibt es in Le Cer-
neux-Veusil: Die zwei einzigen Schüler dieser
Abteilung kosten den Kanton runde 60 000
Franken.
Nachdem die Erziehungsdirektion des Kantons
Jura 84 Prozent der budgetierten Ausgaben
beansprucht, sieht man sich nun veranlasst,
im Schulwesen des Kantons Jura den Gürtel
etwas enger zu schnallen. Sieben «Zwergschu-
len» sollen deshalb geschlossen werden.

Diese Massnahme der Erziehungsdirektion hat
die Gemüter aufgebracht: Demonstrationen,
Plakataktionen und gar ein mit der Aufschrift
«Wir wollen Schulen, keine Ferienhäuser» be-
schmiertes Ferienhaus von Departementsvor-
steher Roger Jardin waren die ersten Reaktio-
nen.
In den betroffenen sieben Gemeinden wurden
Aktionskomitees gegründet, die jetzt ein Mora-
torium von zwei Jahren verlangen, damit die
anstehenden Schulprobleme global und in al-
1er Ruhe diskutiert werden könnten.
Gegen den Beschluss der Erziehungsdirektion
kann Rekurs eingelegt werden bei der Kan-
tonsregierung, die dann den endgültigen Ent-
scheid zu treffen hat. Sofern die Schliessun-
gen nicht durchgesetzt werden können, gibt
es für Erziehungsdirektor Jardin nur zwei AI-
ternativen: Kürzung der Lehrerlöhne oder hö-
here Steuern. dd

AG: Erweiterung der Lehramtsschule
beantragt

Seit 1972 haben die aargauischen Real- und
Sekundarlehrer die Möglichkeit, sofern sie
sich über mindestens 60 Wochen Schulpraxis
(Sekundarlehrer 35 Wochen) ausweisen kön-
nen, bei voller Bezahlung einen 20wöchigen
Fortbildungskurs an der Lehramtsschule
Brugg-Windisch zu besuchen.
Nachdem sich diese Institution ausserordent-
lieh gut bewährt hat, beantragt nun der Re-
gierungsrat des Kantons Aargau dem Grossen
Rat, auch den Lehrern der Unter- und Mittel-
stufe den Besuch der Lehramtsschule zu er-
möglichen. Wie für die Oberstufenlehrer ist
ein bezahlter Fortbildungskurs von 20 Wochen
Dauer vorgesehen, wobei das Kursprogramm
in die drei Bereiche Pflicht-, Wahlpflicht- und
Freifächer unterteilt wird. dd

Büchergestelle
Zeitschriftenregale
komplette
Bibliothekseinrichtungen

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen! Unver-
bindliche Beratung und detaillierte Einrichtungs-
Vorschläge durch Fachleute.

1er ERBAAG BAUPRODUKTE
ILL 8703 Erlenbach, Telefon 01 910 42 42
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Schärfmaschine Modell WSL
für Handwerkzeuge
WSL, die unentbehrliche Schärfmaschine
mit Wasserkühlung für Ihre Stechbeitel
und Hobeleisen. Eine wirkungsvolle
Nassschliffeinrichtung verhütet jegliche
Erwärmung und verhilft zu längeren
Standzeiten. Kein Funkenwurf ausserhalb
der Maschine. Schnellstes Nachschärfen
dank gleichbleibender Maschinenein-
Stellung bis zur vollständigen Abnutzung
der Schieitscheibe.

ISCHNEEBERGERI
W Schneeberger AG Maschinenfabrik
4914 Roggwil BE Tel. 063-481212



Lehierzeitung

Moderne Lehrmittel,
Bücher für den Unterricht

E//VE DARS7ELLL/A/G
FÜR DEN SCHL/LL/W7ERR/CH7

AUS DEM /A/HAZ.7:

L/nfe/7age /ür Le/jr/rra/fe, gee/'g/ief für den W/'/Tscba/fs- und Geog/-a//'eu/7fer/-/c/)f
ab Vo/ksscbu/obez-sfu/e, M/7fe/scbu/en, a//e Seru/sscrtu/en usw.

D/'e Scbü/er werden über den Verfredrs/räger «Rocbrbe/nscb/f/abrt» *'n/orm/ert.
(Texffe/7 m/7 S/'/dern und 'Staf/sf/fce/i.J

A/oc/?r/?e/>7Sc/?/7/3/7rf
Der Ver/cebr - D/'e E/'genscba/fen und Vorzüge der F/ussscb/üabrf - IVassersfrassen

und deren Ausbau - Scb/eusen und Hebewerke - Das europä/'scbe Wassersüassennefz -
Der Rbe/'n - D/'e Rbe/'nbäfen be/'der Base/ -

Der Hocbrbe/Tj - Hocbrbe/nscb/7/abrf /'m D/ens/e der Energ/eemsparung -
Scbwe/'zer/'scbe Gesa/nfver/cebrsfconzepf/'on ("CR - GVKJ -

Ausbau des Hocbrbe/'ns b/'s zur Aaremündung - E/'ne Scbu/re/'se nacb Base/ usw.

D/'e Scbr/7f /rann /ür Fr. 77.50 bezogen werden be/':
A/ordosfscbwe/zer/'scber Scb/7/abrfsi/erband, Bruggwa/dsfr. 60b,

9008 Sf. Ga//en, Te/e/on 077 25 06 88 (Vorm/7fagsJ

Medienpaket Kanton Jura
36 Farbdias, 36 Folien, 33 Arbeitsblätter mit Kopierrecht,
56 Seiten ill. Text, alles in Klarsichttaschen inkl. Ordner
Fr. 320.—. Nur Dias inkl. Kommentar Fr. 90.—.

Für Einzelteile und Kurzserien Liste verlangen.

DIA-GILDE
Wülflfngerstr. 18, 8400 Winterthur, Tel. 052 25 94 37

ENGLISCH IN LONDON
Angloschool - eine erstklassige Sprachschule offeriert Intensiv-
kurse - 30 Stunden Unterricht in der Woche Fr. 260.— (plus
Mehrwertsteuer) inkl. Unterkunft und Verpflegung bei ausgewähl-
ten englischen Familien - viele Sportmöglichkeiten, im Sommer
Kurse für Lehrer und Kinder, Spezialkurse für Geschäftsleute.

Dokumentation: M. Horak, Kirchstutz 1, 3414 Oberburg,
Telefon 034 22 81 05

Geographie- und Geschichtslehrmittel
Seit 140 Jahren gibt die geogra-
phische Verlagsanstalt Justus
Perthes Wandkarten heraus —

und seit über 20 Jahren verkau-
ten wir diese exklusiv in der
Schweiz.
Die in der ganzen Welt bestbe-
kannten Perthes-Wandkarten
und -Transparente zeichnen sich
durch eine hervorragende karto-
graphische Gestaltung aus:
kräftige, leuchtende Farben,
übersichtliches Kartenbild, aus-
serordentlich plastisches Relief,

gute Fernwirkung. Der neuste
Stand der Forschung wird lau-
fend berücksichtigt.
Perthes-Wandkarten und -Trans-
parente sind die modernen Ar-
beitsmittel für den Geographie-
und Geschichtsunterricht von
heute.

Die 6, 12 oder 18-teiligen, meist
mehrfarbigen Aufbautranspa-
rente für den Hellraumprojektor
helfen mit, Ihren Unterricht le-
bendig zu gestalten.

Ich möchte gerne Ihre Wandkarten und
Arbeitstransparente kennenlernen. Senden Sie
mir bitte Ihre Unterlagen mit Preislisten

Name und Adresse:

für den Geographie-Unterricht
für den Geschichts-Unterricht

SLZ

Ernst lngold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101
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Eine Grundaufgabe der Erziehung

Erziehung zur ethischen Verantwortung Praktische Hinweise
H/'nwe/s au/ e/ne pädagog/sche Au/gabe und au/ e/'n Tascbenbuc/)'

Zwei Problemkreise haben Pädagogen zu
allen Zeiten ernsthaft beschäftigt:

- Welches sind die Grundwerte und Ziel-
Vorstellungen, auf die hin erzogen wer-
den soll?

- Welche Methoden sind zur Erreichung
dieses Zieles am besten geeignet?

Wer in der Erziehung zur Sittlichkeit, zur
Verantwortung ethischen Werten gegen-
über eine vorrangige Aufgabe erkennt, wird
gerne die Darlegungen von G. M. Teutsch
und C. Günzler* aufgreifen.
Im ersten Teil des Herder-Bändchens
wird die Frage nach den Normen, Werten
und Zielen der Erziehung aufgeworfen.
G. M. Teutsch versteht es, in klarer, syste-
matischer Form neue Ansätze zur Wert-
erziehung zu geben, die den Lehrer an-
regen, seine eigene pädagogische Ziel-
Setzung daran zu messen.
In den letzten Jahren ist immer wieder
von kompetenter Seite her (UNESCO, Kul-
tusministerien, Pädagogen und Soziolo-
gen) die Forderung nach e/ner gez/e/fen
wer/or/enf/er/en Erz/'e/iung ergangen. Die
Schule sollte nicht, wie oft bislang, nur
blosse Wissensvermittlung üben, sondern
ethisches Bewusstsein im jungen Men-
sehen entwickeln und ihn zu einer verant-
wortlich-mitmenschlichen Haltung inner-
halb der Gesellschaft befähigen. Die Pro-
bleme und negativen Folgen, die sich aus
Forschung und Technik unserer Umwelt
gegenüber ergeben haben, verlangen auch
eine veränderte Einstellung zum gesamten
Lebensbereich. Es ist wichtig, dass das
Gebot der Menschlichkeit sich auf a//e
Lebewesen, zum Mitmenschen und zum
Mitgeschöpf (Tier), ja auch auf die un-
belebte Welt hin zu beziehen hat. Der
Schüler soll befähigt werden, über das,
was recht und gut ist, aus eigenem sozial-
verantwortlichem Wissen und Empfinden
heraus zu urteilen, um früher oder später
seinen Beitrag für eine humanere Zukunft
zu leisten. Die Lehrerpersön/Zc/ike/f sp/'e/f
dabe/' e/ne en/sebe/'dende Ro//e; denn die
besten Methoden nützen nichts, wenn der
Erzieher nicht selbst die ethischen Werte
als Norm für sich annimmt.

Im zweiten Teil des Bändchens erfolgen
Anregungen und Unterrichtsmodelle für die
Schulpraxis. Prof. Günzler übernimmt dabei
die Primarschulstufe, Prof. Teutsch die
Mitteischulstufe.

' Claus Günzler / G. M. Teutsch: Erziehen zur
ethischen Verantwortung. Herderbücherei,
Reihe Pädagogik, Band 9077 (160 Seiten).

* Claus Günzler ist Professor für Philosophie,
G. M. Teutsch Professor für Soziologie; beide
wirken an der Pädagogischen Hochschule
Karlsruhe. Prof. Teutsch ist auch Leiter des
Archivs für Hodegetische Forschung (spät-
griechisch hodogein den Weg führen).
Dieses wurde 1968 anlässlich der 200-Jahr-
Feier der Pädagogischen Hochschule ge-
gründet.

«Einstellungsbildung»

Nach dem Konzept der «Einstellungsbil-
dung», ein Fachausdruck, der erst in den
letzten 50 Jahren Eingang in die Pädago-
gik gefunden hat, werden die Unterrichts-
hilfen dargestellt. «Durch d/'e E/ns/e//ungs-
b/'/dung so// das Verba/Zen des Menschen
e/nsch//ess//ch se/'ner bewuss/en Hand-
/ungen und En/sche/dungen bee/n//ussZ
werden. E/nsZe//ungsb//dung a/s MeZhode
der mora/r'schen Erz/ehung z/'e/Z a/so au/
das Verha/Zen /'m we/Zeren S/nne ab; s/'e
beZr/7/Z e/ne soz/a/veranZworZ//che E/nsfe/-
/ung und w/'rd o/Z auch a/s WerZe/nsZe//ung
oder WerZba/Zung, C/iara/r/er£>//c/ung, s/ZZ-

//'che Ha/fung, W/7/ensschu/ung oder Ge-
s/nnungsb/'/dung beze/'c/inef» (Teutsch).
Die von Pestalozzi geforderte Kopf-Herz-
Hand-Methode ist dabei die Grundlage
einer moderneren Fassung für den «kogni-
tiven», «emotionalen» und «aktionalen»
Bereich im Unterricht (7n/orm/eren - Er-
/eben - Hande/n).
Es ist selbstverständlich, dass diese Be-
reiche ineinander übergehen. Die ethische
Zielrichtung bleibt in allen dreien ent-
scheidend.

Hilfen für den Unterricht

Diese zweite, praktische Hälfte des Ta-
schenbuches bringt eine grosse Fülle an
Unterrichtsthemen, Skizzen und Präpara-
tionen, auch aus der Literatur, unter Ein-
beziehung von Schulfunk, Film und Fern-
sehen. Es ist unmöglich, das ganze Ver-
zeichnis der Modelle aufzuzählen. Nur
einige wenige Beispiele sollen erwähnt
werden:
Aus dem A//Zag des K/r/des: Kinder in
Not - Alte Leute - Das tägliche Brot -
Umgang mit Haustieren - Strassenverkehr-
Konflikte in Schule und Elternhaus
Prob/em/cre/se der l/mwe/Z: Schöpfung -
Umweltschutz - Tierquälerei und Tier-
schütz - Hunger in der Welt - Alkohol -
Rauchen - Drogen - Jugendkriminalität -
Selbstmord
Durch Geme/nscha/Zsa/cZ/onen (z. B. Samm-
lungen für soziale Zwecke, Besuche von
Kranken und Altersheimen) sollen das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl und die Ein-
Satzbereitschaft der Schüler gefördert,
anderseits aber auch die Eigenständigkeit
des jungen Menschen und der Mut, eigene
Wege zu gehen, gestärkt werden.
Dem Lehrer steht ein ausgedehntes TexZ-
mafer/a/ im Bändchen selber, ebenso ein
grosses L/ferafurverze/c/m/s zur Verfügung.
Die Ausführungen der Autoren zeugen von
einer verantwortungsbewussten Haltung,
wie sie besonders das richtungweisende
Wort Albert Schweitzers «Ehr/urchZ vor
dem Leben» als Erziehungsziel fordert. So
ist dieses Taschenbuch auch wesentlich
vom Geiste des Ethikers Schweitzer mit-
geprägt.

Hed/ SZo/z-/7e/'d, Base/

Stopp dem Kleintiertod!

Alle Jahre wieder künden rauchende Bahn-
borde, brennende Grashänge und geschwärzte
Böschungen den Frühling an.

Das Abbrennen von Grasflächen ist sinnlos
und vielenorts sogar verboten. Vor allem
kommen dabei unzählige Kleintiere - Insek-
ten, Schnecken, Eidechsen und überwinternde
Igel - elendiglich ums Leben. Überdies wird
eine wichtige Nahrungsquelle und Brutstätte
zum Beispiel für Vögel zerstört.

Die SBB haben Rundschreiben an die Mit-
arbeiter erlassen, die ein Abbrennen der
Bahnborde verbieten. Das Abbrennen von
Borden kann auf Anzeige bei der entspre-
chenden Gemeindestelle polizeilich geahndet
werden.

Bitte Schüler ebenfalls aufklären!

Arbeitsunterlagen
für das Projekt «Wohnen»

Die Innenarchitekten Verena Huber und Bruno
Müller-Hiestand führen eine Dokumentations-
und Informationsstelle für Öffentlichkeitsarbeit
und Unterricht zum Thema Wohnen.

Sie bieten folgende Dienstleistungen:

- Arbeitsblätter (Massstab 1:20) mit Zimmer-
grundrissen, Möbelbogen

- Wohnprotokoll (Schema und Merkblatt zur
Ermittlung der eigenen Wohnsituation);
Checkliste zur Bewertung von Wohnungen

- Kartonmodelle, Folien für Hellraumprojektor

- Anschauungsmaterial

- Literaturverzeichnisse zum Thema Wohnen
u. a. m.

Verlangen Sie Detailprospekte bei «Doku-
mentation Wohnen», Winterthurerstrasse 52,
8006 Zürich.

STABILO BOSS - Meister im Auszeichnen

Durch den vor 10 Jahren eingeführten STA-
BILO BOSS haben «Kopfarbeiter» eine völlig
neue Gewohnheit erworben: Statt wie früher
zu unterstreichen, wird jetzt «überstrichen» -
Wichtiges wird leuchtend klar!

Wer mit Leuchtspur auszeichnet, schätzt auch
die Langlebigkeit seines Werkzeugs. Beim
STABILO BOSS fliesst nicht mehr Farbe, als
unbedingt nötig ist, daher die bekannte Lang-
lebigkeit. Jüngste Qualitätsverbesserung ist
der luftdichte Verschluss, der innen mit einer
Führungseinlage versehen ist, was eine Ver-
letzung der Schreibspitze beim Verschliessen
verunmöglicht. Eine kleine, aber wichtige
Sache zum Auszeichnen! (PR-Beitrag)

Neu! KappeJetzt mit bmenführimg.

«Filme zum Thema Alter»

Ein Filmkatalog, zusammengestellt von Hans-
peter Stalder und erschienen im Pro-Senec-
tute-Verlag, Postfach, 8027 Zürich (Preis
Fr. 5.—), informiert über das Schmalfilm-
angebot zu diesem Thema (90 Filmtitel).
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Die

Stiftung Schule für hörgeschädigte
Kinder, Meggen

sucht

Lehrkraft für Primarschulstufe

Inmitten normalhörender Kinder werden im Hof-
mattschulhaus in Meggen hörgeschädigte Kin-
der unterrichtet und nehmen teilweise oder
ganz am Unterricht der normalhörenden Kinder
teil. Der für sie notwendige fachspezifische
Unterricht erfolgt in reiner Lautsprachmethode
in zwei kleinen Gruppen.

Engagierte und teamfähige Persönlichkeiten
finden bei uns ein vielseitiges Tätigkeitsgebiet,
angenehmes Arbeitsklima und gute Anstel-
lungsbedingungen. Sonderausbildung keine Be-
dingung.

Besoldung und Pensionsregelung im Anschluss
an das Besoldungsreglement des Kantons Lu-
zern.

Schriftliche Offerten und Anfragen erbeten an
die Schulleiterin: Frau Susann Schmid-Giovan-
nini, Hofmatt 11, 6045 Meggen.

Bergschulwoche beim Bergbauern
Nützen Sie die Möglichkeit des direkten Kontakts mit dem Inha-
ber eines gutgeführten Bergbauernbetriebes.
Gebiet Flumserberge, neu ausgebautes Ferienheim. Für Herbst
1980 noch freie Termine.

DFHZ

Dubletta-Ferienheimzentrale, Postfach
4020 Basel, Telefon 061 42 66 40

Anrufe bitte von Montag bis Freitag 7.45 bis 11.30
und 13.30 bis 17.30 Uhr

© Husqvarna
die ideale Nähmaschine mit den

besonderen Vorteilen für den Unter-

rieht: einfache Bedienung, grund-
solid, problemlos, superelastische
Stiche. Reichhaltiges Lehrmaterial
steht gratis zur Verfügung.

Bezugsquellen und Dokumentation durch

HUSQVARNA AG
8048 Zürich, Badenerstr. 587, Tel. 01 54 15 32

Fordern Sie Prospekte an:
Bettmeralp VS, 2000 m ü. M. «Touristenlager Seilbahn»
Vermietung von Ferien- M. Giger
häusern, 20 bis 59 Betten. 3981 Bettmeralp

Tel. 028 27 23 51

Wir sind ein kleines Team von Personalbera-
fern im Zentrum von Bern und suchen zu unse-
rer Verstärkung einen jüngeren

Betriebspsychologen
Ihre Aufgaben wären die selbständige Durch-
führung von Kaderselektionen und Kaderschu-
lung sowie die Mitarbeit in verschiedenen
Mandaten der Personalberatung und Organisa-
tionsentwicklung.

Kontaktnahme bitte über Chiffre A 900 519 an
Publicitas, 3001 Bern.

Schönste Hobby-Universalmaschine Bandsägen
mit 3 Motoren 210-500 mm inkl. 500-1000 mm
Schütze. Konkurrenzloser Preis.

Ettima AG, 3202 Frauenkappelen, Tel. 031 5014 20

DIAS «TRANSPARENTE
23 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente, Gross-
dias, Schmalfilme und Zubehör finden Sie auf 180
Seiten mit 700 Abbildungen im aktuellen Farbkatalog
««JÜNGER audio-visuell»: Eine Fülle von Anregungen
und Informationen für Ihren dynamischen Unter- Reinhard Schmidlin
rieht zu günstigen Preisen! Bezug durch die Gene- AV-Medien/Technik
ralvertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

institut Richelieu
école de français

Cios-de-Bolle 7

1004 lausanne

Die Spezialschule für

FRANZÖSISCH
SOMMERFERIENKURSE

Verlangen Sie Prospekte
Tel. (021) 23 27 18

SEEßSTKEEßEFOE/EA/
ß/ßE/OTE/EKSM47Eß//\E

HAWE Hugentobler +Vogel
Mezenerweg 9, 3000 Bern 22,

Telefon 031 420443

796



SLV-Reisen

Reisen 1980
des Schweizerischen
Lehrervereins

Die Sommerferien
kommen bestimmt. Vielleicht sind Sie am
Planen? Vielleicht lockt Sie ein fremdes
Land? Deswegen bitte ich Sie, einmal un-
seren Detailprospekt anzufordern, in dem
die folgenden Reisen ausführlich be-
schrieben sind:

Kulturstädte Europas:

• Wien und Umgebung. Kunsthistorische
Führung. Ausflug an den Neusiedlersee.
4. bis 11. Oktober.

• Prag - die Goldene Stadt: 4. bis 11. Ok-
tober.

• Budapest und Umgebung. Ausflüge und
Schulbesuche. 5. bis 11. Oktober. {In Zu-
sammenarbeit mit dem Lehrerverein Zü-
rieh).

• Mittelalterliches Flandern. 4. bis 12.

Oktober.

• Florenz - Toskana. 4. bis 12. Oktober.

• Rom und Umgebung. 5. bis 12. Oktober.

• Madrid - Kastilien. 4. bis 12. Oktober.

Mit Stift und Farbe:
Zeichnungslehrer werden Ihnen die Kunst
des Zeichnens und Malens näherbringen.
Nicht nur Fortgeschrittene werden profi-
tieren.

• Kalabrien. 7. bis 27. Juli.

• Provence. 28. September bis 11. Oktober.

• Insel Siphnos. 4. bis 18. Oktober.

Sprachkurs:
• Neu in Eastbourne. Beliebter und leb-
hafter Badeort an der englischen Südkü-
ste. Sprachlabor, Familienunterkunft. 6. bis
26. Juli.

Internationale Volkstänze:

• Kreta. Herr Fancis Feybli, der weit über
die Landesgrenzen hinaus bekannt ist, hat
sich als Leiter zur Verfügung gestellt. 5. bis
19. Juli. (Tänze, die Sie in der Schule leh-
ren können.)

Kreuzfahrten:
Haben Sie nicht schon einmal von einer
Kreuzfahrt geträumt? Davon, sich an Bord
verwöhnen zu lassen, nie das Hotel wech-

sein zu müssen, ausgeruht an den Exkur-
sionen teilnehmen zu können, gut zu es-
sen, im Liegestuhl die salzige Meeresluft
zu geniessen? Übrigens: Kreuzfahrten be-
geistern auch immer mehr junge Leute.

• Griechische Inseln und Badeaufenthalt
Korfu. TSS «Romanza», Bahn/Bus bis/ab
Venedig. Kreuzfahrt Dubrovnik - Korfu:
eine Woche in Erstklasshotel - Heraklion
(Knossos) - Insel Patmos - Kusadasi
(Ephesus) - Piräus/Athen - Venedig. 16.
bis 26. Juli.

• Griechische Inseln mit «Enrico C.». 4. bis
11. Oktober.

• Karibik und Badetage. Flug Zürich -
Puerto Rico - Zürich. Eine Woche Kreuz-
fahrt auf «Britanis»: Puerto Rico (San
Juan) - St. Thomas - Martinique - Gre-
nada - La Guaira (Caracas) - Aruba - San
Juan, immer mit Landausflügen. Eine Wo-
che Badeferien auf Guadeloupe. 14. bis 29.

Juli.

• Amazonas - Galapagos.

Rund um das Mittelmeer:

• Kamel-Safari im Sinai. 4. bis 12. Oktober.

• Israel für alle. 22 Tage in Israel mit Pro-
grammen für jeden Wunsch. 7. bis 28. Juli.

• Golan - Sinai. Baden am Roten Meer. 7.

bis 28. Juli.

• Rom und Umgebung. Kunsthistorische
Führung. 5. bis 12. Oktober.

• Klassisches Griechenland. Rundfahrt
Delphi - Peloponnes. 4. bis 12. Oktober.

• Kreta (siehe Wanderferien).

• Madeira. 4. bis 12. Oktober.

• Ägypten. A: 28. September bis 12. Okto-
ber, B: 4. bis 18. Oktober.

Westeuropa:
• Loire - Bretagne. 7. bis 23. Juli.

• Irland - die Grüne Insel. 6. bis 20. Juli.

• Schottland. 7. bis 22. Juli.

Mittel- und Osteuropa:

• Karpaten - Moldauklöster - Siebenbür-
gen. 7. bis 24. Juli.

• Polen - grosse Rundreise. Eine umfas-
sende Reise ohne Hast. 6. bis 24. Juli.

• Kulturstätten und Landschaft zwischen
Ost-Berlin und Ostsee. 7. bis 21. Juli.

Nordeuropa/Skandinavien :

• Nordkap - Finnland. 7. bis 25. Juli.

• Island, (noch ein Platz)

• Westnorwegen und Mittelschweden.
Mitternachtssonne, grossartige Wanderun-
gen.

Wanderreisen:
Bei allen Wanderungen steht der Bus im-
mer zur Verfügung.

• Bekanntes und unbekanntes Kreta. Mit-
telschwere Wanderungen in West-, Zen-
tral-, Südkreta. 4. bis 12. Oktober.

• Insel Samos. 6. bis 21. Juli.

• Inseltrio der Ägäis - Kos, Leros, Kalym-
nos. 7. bis 25. Juli.

• Kamel-Safari im Sinai. 4. bis 12. Oktober.
(Etwas für Junge und Junggebliebene)

• Golan - Sinai, Baden am Roten Meer.
(St.-Katharina-Kloster) 7. bis 28. Juli.

• Fjordlandschaften Westnorwegens.

• Mittelschweden. 12. bis 27. Juli.

• Irland, Schottland (siehe Westeuropa).

Afrika:

• Südafrika. Unsere Rundreise vermittelt
die vielen Aspekte des Landes im Brenn-,
punkt der Weltpolitik. 5. bis 30. Juli.

• Ägypten (siehe Mittelmeer).

Asien:

• 11 Tage Ladakh - Kaschmir -Amritsar.
Delhi (Agra - Taj Mahal) - Amritsar (Sikh-
Tempel). 3 Tage auf einem Hausboot im
Dal-See. 11 Tage Abenteuer im Himalaja.
5. bis 26. Juli.

• China - Reich der Mitte. 19. Juli bis 10.

August. (Noch Platz für einen Herrn.)

• Tropenparadies Malaysia: Sie sehen Ge-
biete, die noch sehr selten von Touristen
besucht wurden. Nur dank den hervorra-
genden Kenntnissen unseres Reiseleiters
ist es möglich, ins Innere der tropischen
Halbinsel zu gelangen.

• Korea - Philippinen. 8 Tage in Südkorea,
wo Sie sich bald in China, bald in Japan
fühlen. Rundreise Pusan, Tempelanlagen
Kyongju, Haein auf Mt. Gaya (alle in
schönsten Berglandschaften), Waffenstill-
Standsgrenze von Panmunjom. Reisterras-
sen von Banaue, Tagaytay mit dem Taal-
Vulkansee, die Felsenschlucht von Pagsan-
jan, Insel Cebu, Insel Negros, Insel Panay;
Zamboanga und Umgebung mit den Pfahl-
bau-Fischerdörfern, den Auslegerbooten. 6.

Juli bis 3. August.

• Aussergewöhnliches Indonesien: Wir be-
suchen Gebiete, welche in den normalen
Reisen nach Indonesien nicht enthalten
sind. Unser wissenschaftlicher Reiseleiter
ist in Indonesien «zu Hause».

Amerika:
Seit Jahren erfreuen sich unsere Amerika-
Reisen grosser Beliebtheit. Anmeldungen
bitte sofort (eventuell provisorisch) abge-
ben.

• USA - der grosse Westen. Pazifikküste -
San Francisco - Sacramento - Reno -
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Infolge Demission des bisherigen Stelleninhabers ist an
der

Kantonalen Sprachheilschule
Münchenbuchsee BE

Sonderschule mit Wocheninternat für normalbegabte,
sprach- und hörgeschädigte Kinder die Stelle des

Vorstehers oder
Vorsteherehepaars

auf den 1. Januar 1981 oder nach Vereinbarung zu beset-
zen.

An diesen Vorsteherposten erwarten wir eine Persönlich-
keit mit

- einer breiten pädagogischen Bildung und Spezialkennt-
nissen auf dem Gebiet der Sprachheil- und Hörgeschä-
digtenkunde;

- entsprechenden praktischen Erfahrungen;

- der Fähigkeit zur Führung eines grösseren Mitarbeiter-
teams von Lehrkräften, Erziehungspersonal und weite-
ren Angestellten;

- Einfühlungsvermögen im Umgang mit behinderten Kin-
dem und deren Familien.

Die Ehefrau des künftigen Leiters kann als Mitarbeiterin
den Vorsteher in allen seinen Aufgaben unterstützen und
insbesondere die Leitung des Bereichs ausserschulische
Betreuung der Kinder und des allgemeinen Haushalts
übernehmen.

Die Übertragung dieser Aufgaben an eine(n) andere(n)
Mitarbeiter(in) oder die Möglichkeit einer andern Aufga-
benteilung bleibt im Rahmen von Anstellungsverhandlun-
gen offen.

Geboten werden den Aufgaben entsprechende Besoldung
mit zeitgemässen Sozialleistungen gemäss staatlichem
Besoldungsdekret und evtl. Dienstwohnung.

Auskunft erteilt: Herr Hans Wieser, Vorsteher,
Telefon 031 86 13 16.

Schriftliche Bewerbungen mit den nötigen Unterlagen
sind an den Präsidenten der Aufsichtskommission,
Herrn A. Stettier, Herrengasse 24, 3250 Lyss,
bis 15. Juni 1980 zu richten.

RS il il LYCEUM ALPINUMizuoz
Eidgenössisch anerkannte Mittelschule im Engadin
(Gymnasium A, B, C, D, E, Handelsschule) für Knaben
und Mädchen, Internatsschule für Knaben von 11-20
Jahren.
Auf 15. September 1980 suchen wir eine

Lehrkraft für Englisch
evtl. in Verbindung mit einem andern Fach.

Voraussetzung ist abgeschlossene Hochschulausbildung,
wenn möglich das Diplom für das höhere Lehramt.

Ferner eine

Lehrkraft für Maschinenschreiben und Stenografie
wenn möglich in Verbindung mit Buchhaltung und
Korrespondenz.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto, Zeugnissen und
Referenzen sind bis zum 31. Mai 1980 an das
Rektorat des Lyceum Alpinum, 7524 Zuoz, zu richten.

Zu ergänzender Auskunft stehen wir gern zur Verfügung.
(Telefon 082 7 12 34)

Freie Katholische Schulen Zürich

Auf Beginn des 2. Quartals (11. August eventuell per
20. Oktober 1980) suchen wir

Sekundarlehrer(innen) phil. I und II

Turnlehrer(in)

Interessenten, die im Besitz der erforderlichen Patente
sind, wollen ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen einreichen an

Sekretariat der Katholischen Schulen, Sumatrastrasse 31,
8006 Zürich.

Telefonische Auskünfte über Anstellungsbedingungen
und Besoldung erhalten Sie über Telefon 01 362 37 60.

Kanton Solothurn
Beim

Erziehungs-Departement,
Abteilung Volksschule
(Kantonales Schulinspektorat)

sind folgende zwei Stellen zu besetzen:

Kantonale Hauswirtschaftsinspektorin
(Vollamt)

Kantonale Kindergarteninspektorin
(Halbamt)

Erfordernisse:
- Wählbarkeitsausweis für die entsprechende Stufe (für

das Kindergarteninspektorat könnte allenfalls auch
eine Bewerberin mit Primarlehrerpatent oder einem ab-
geschlossenen Pädagogikstudium in Frage kommen).

- Qualifizierte Berufstätigkeit
- Organisations-, Verhandlungs- und Führungsgeschick
- Kommunikationsfähigkeit

Aufgabenbereich :
Die Aufgaben, Rechte und Pflichten ergeben sich aus der
Stellenbeschreibung, die beim Kantonalen Schulinspekto-
rat erhältlich ist.
Der Kantonalen Kindergarteninspektorin kann ein Lehr-
auftrag, vorzugsweise in Methodik oder Rhythmik, am
Kantonalen Kindergärtnerinnenseminar übertragen wer-
den.

Stellenantritt:
Kantonale Hauswirtschaftsinspektorin: 1. Januar 1981

oder nach Vereinbarung.
Kantonale Kindergarteninspektorin: 16. Oktober 1980 oder
nach Vereinbarung.
Die Besoldung und Pensionskasse sind zeitgemäss und
gesetzlich geregelt. Eine Wahl verpflichtet zur Wohnsitz-
nähme im Kanton Solothurn.

Auskünfte erteilen Herr Dr. Ernst Sommerhaider, Kanto-
naler Schulinspektor, Telefon 065 23 15 15 und Frau
Marie-Thérèse Walliser, Kantonale Hauswirtschaftsinspek-
torin, Telefon 075 2312 38.

Anmeldungen mit Lebenslauf, Berufsausweisen, Foto und
Zeugnisunterlagen sind bis zum 19. Juni 1980 dem Kanto-
nalen Personalamt, Rathaus, 4500 Solothurn, einzurei-
chen.

Kantonales Personalamt Solothurn
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SLV-Reisen

Besondere Merkmale
der SLV-Reisen:

- Bei allen Reisen jedermann teilnahmebe-
rechtigt.

- Hervorragende Organisation und Leitung
(Kunsthistoriker, Akademiker, Landes-
und Kulturkenner).

- Auch Besichtigungen, Eintritte, Ausflüge
eingeschlossen.

- Bestmögliche Wahl der Hotels und
Transportmittel.

- Rücksichtnahme auf Fotografen.

- Deutschsprachige Teilnehmer mit ein-
heitlichen Interessen.

- Ungezwungene Atmosphäre.

- Kleinere Gruppen.
Grosses Becken - Yellowstone-National-
park - Salt Lake City - Bryce Canyon -
Zion-Nationalpark - Las Vegas - Gran
Canyon - Phoenix - Palm Springs - Los
Angeles. 9. bis 31. Juli.

• Bei den Amerikanern. Aussergewöhnli-
che Reise ins unbekannte Amerika. Dreimal
3 volle Tage bei Amerikanern in ganz ver-
schiedenen Regionen. 9. Juli bis 3. August.

• New York - Texas - Kalifornien: Dass die
USA wirklich ein Land der Gegensätze
sind, nicht einfach ein Land der Wolken-
kratzer, sondern vor allem der Kleinstädte,
der Dörfer, der verschiedensten Volksgrup-
pen, der grossartigsten und unterschied-
lichsten Landschaften, beweist diese aus-
sergewöhnliche Reise mit einem Kenner.

• Kanadas Wildnis ruft. Der Grosserfolg
der Reise 1979 für Junggebliebene und
Abenteuerlustige. Stampede in Calgary.
Eine Woche Reitsafari in den Rocky Moun-
tains (keine Reitkenntnisse notwendig); 2
Tage Floss-Safari; Winnipeg - Ontario und
mit Wasserflugzeug ins Camp. Aufenthalt
in einem Trapper-Outpost; Anmeldeschluss
23. Mai. 5. bis 29. Juli. Ein einmaliges Er-
lebnis!

• Mexiko - auf neuen Wegen. (Noch zwei
Plätze.)

0 Kostbarkeiten Südamerikas: Sowohl die
Reiseroute mit ihren Aufenthalten als auch
die ausgezeichneten Kenntnisse unseres
wissenschaftlichen Reiseleiters zeigen,
dass diese Studienreise mit üblichen Tou-
ristenreisen nicht verglichen werden kann.

• Amazonas - Galapagos.

Weltreise per Bahn:
Das gab es noch nie!

Flug Zürich - Irkutsk. Mit Transsibirien-Ex-
press nach Chabarowsk, mit Schiff nach
Yokohama - Tokio. Tokaido-Express nach
Kyoto (2 Tage). Flug nach Honolulu (2
Tage). Flug nach Vancouver (2 Tage). Mit
Canadian-Express nach Jasper. Bus nach
Banff (2 Tage, Möglichkeit für Flossfahrt).
Mit Canadian-Express nach Montreal. 6.
Juli bis 2. August.

Seniorenreisen:
• Insel Rhodos. Vorsommerliche Ferien-
tage auf der Hauptinsel des Dodekanes.
Rodoni-Park, Filerimos-Berg, Lindos mit
dem Paulushafen, Profitis Elias, Reiselei-
tung: Frau S. Willi. 31. Mai-14. Juni.

0 Westliche Toskana und Insel Elba. Ein-
blicke in die Erdgeschichte und in das
Leben der Etrusker, der Römer und ihrer
Nachkommen. Bahn nach Florenz, Bus
nach Volterra, Gimignano, Larderello,
Massa Marittima, S. Galgano, Siena,
Grosseto, Rundfahrt auf der Insel Eiba.
Reiseleiter: Herr Hans Zweidler. 2.-10. Juni.

0 Provence - Camargue. Mit Autocar.
Orange (altrömische Stätten), Fontaine de
Vaucluse, Sénanque, Standquartier in

Arles, Ausflug in die Camargue, Nîmes,
Pont du Gard, Avignon, Reiseleiter: Herr
Dr. E. Annen. 16.-24. Juni.

0 Lüneburger Heide - Norddeutschland.
(ausgebucht)

0 Gotische Kathedralen in der Ile de
France. Die kunsthistorische Reise steht
unter der Leitung von Herrn Pfarrer Max
Dürsteier. Flug nach Paris, Bus nach
Chartres, dessen Kathedrale als Meister-
werk der Gotik gilt. Evreux, Rouen, Hafen-
Stadt Le Havre, Ferientag an der Falaise-
küste, Amiens, Laon, Reims, St-Denis,
Paris. 31. Aug.-3. Sept.

0 Kreuzfahrt Vorderer Orient - Istanbul.
Lassen Sie sich einmal auf dem italieni-
sehen Schiff MV Oceanos verwöhnen. Mit
Bus nach Genua zur Einschiffung, Neapel
(Pompeji), Kairo (Pyramiden von Gizeh),
Port Said, Haifa (Jerusalem), Ephesus,
Dardanellen, Istanbul, Athen, Capri, Genua.
Reiseleitung: Herr Hans Kägi. 13.-27. Sept.

0 Istanbul und Umgebung. Lernen Sie
diese faszinierende Weltstadt und deren
Umgebung mit einem wirklich grossartigen
Führer (Herr llhan Türker) kennen. Linien-
flug, Erstklasshotel, Ausflug an den Bospo-
rus, Nicäa, Bursa («erste Stadt der
Osmanen»), Goldenes Horn. Schweizeri-
scher Begleiter: Hr.. Dr. Annen. 22.-30.
Sept.

0 Rheinfahrt Basel-Amsterdam. Mit MS
Scylla (alle Kabinen mit WC/Dusche). Der
erstaunlich günstige Preis schliesst sogar
den Flug Basel-Amsterdam und eine
Grachtenfahrt ein. Das Schiff hält in Nijme-
gen, Düsseldorf, Köln, Andernach, Busaus-
flug nach Maria Laach, vorbei an der
Loreley nach Rüdesheim, an berühmten
Weinorten vorbei nach Speyer, Strassburg.
Reiseleiter: Herr H. Zweidler. 4.-11. Okt.

0 Kurferien in den Südpyrenäen.
(ausgebucht)

0 Warme Herbsttage auf Zypern. Genies-
sen Sie die Novembertage auf der Geburts-
insel der Liebesgöttin Aphrodite. Luft und
Wasser weisen noch Temperaturen von
22° auf. Erstklasshotel als Standquartier,
Wanderungen zu feinsandigen Stränden,
aber auch zu «geschichtsträchtigen» Or-
ten. Reiseleitung: Frau Andrea Wagner. 8-
17. Nov.

Wir danken Ihnen,
dass Sie sich die Mühe genommen haben,
unser Angebot zu studieren. Jetzt sollten
Sie den Detailprospekt zur Hand haben.
Rufen Sie uns an! Unsere Auskunfts- und
Anmeldestellen senden Ihnen den ausführ-
liehen Detail- und Seniorenprospekt gern
kostenlos und unverbindlich: Sekretariat
des Schweizerischen Lehrervereins, Ring-
Strasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich (Tele-
fon 01 31211 38).

Willy Lehmann, Im Schibier 7, 8162 Stein-
maur (Telefon 01 853 02 45, ausserhalb der
Ferienzeit).

Wanderwege sind oft Wunderwege

Fliegen-Ragwurz (Ophrys insectifera).
Foto: R. Bebi
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Einwohnergemeinde Risch ZG

Auf Schuljahresbeginn 1980/81 (18. August

1980) suchen wir für die Sekundärschule Rot-

kreuz

1 Sekundarlehrer(in)
phil. I

Es erwartet Sie ein angenehmes und kollegia-

les Verhältnis zwischen Lehrerschaft und

Schulbehörde. Die Besoldung richtet sich nach

kantonalem Besoldungsreglement.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen

sind möglichst sofort an das Schulrektorat

Risch, 6343 Rotkreuz, Telefon 042 6412 32 oder

042 6419 88 zu richten.

Schulkommission Risch

Handelsschule des
Kaufmännischen Vereins Chur

Wir sind Träger folgender Schulen und Kurse:

Berufsschulen:
- Kaufmännische Lehrlinge
- Büroangestellte
- Verkäuferlehrlinge
- Detailhandelsangestellte
- Apothekenhelferinnen

Kurse:

- Vorbereitung für Höhere Fachprüfungen
- Erwachsenenbildung (Sprachkurse)
- Stütz- und Ergänzungskurse für Lehrlinge

Wir suchen zur Ergänzung unserer Lehrerschaft folgende
hauptamtliche Lehrkräfte:

1 Sprachlehrer(in)
für Deutsch/Italienisch und einer weiteren Fremdsprache
(Französisch/Englisch)
Ausweis: Mittelschullehrerdiplom, evtl. Sekundarlehrer-
diplom phil. I/Sprachlehrerdiplom

1 Fachlehrer(in)
für

- Stenografie
- Maschinenschreiben
- Bürotechnik, evtl. Korrespondenz
Ausweis: Fachlehrerdiplome

Stellenantritt:
18. August 1980 (Beginn Schuljahr 1980/81).
Auskunft über Anstellungsbedingungen erteilt das Schul-
Sekretariat (Telefon 081 22 45 90).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
31. Mai 1980 zu richten an die Handelsschule des Kauf-
männischen Vereins, Grabenschulhaus, 7000 Chur.

Am Sekundarlehramt der Ausschreibung
uni Bern ist die stelle Universität Bern
eines vollamtlichen Lektors /
einer vollamtlichen Lektorin phil.-hist.
für die beruflich-praktische Ausbildung zu besetzen.

Voraussetzungen:
Sekundarlehrerpatent, einige Jahre Unterrichtserfahrung auf der
Sekundarschulstufe, Fähigkeit und Bereitschaft, im Team zu ar-
beiten.

Aufgabenbereich:
Unterricht im Anwendungsbereich der Allgemeinen Didaktik und
in der einen oder anderen Fachdidaktik. Verkehr mit den Prakti-
kumslehrern, Mithilfe bei der Organisation der Praktika, admini-
strative Aufgaben.
Stellenantritt: 1. Oktober 1980 oder nach Vereinbarung.
Besoldung: Im Rahmen der kantonalen Besoldungsordnung.
Auskünfte:
H. Bürki, Direktor des Sekundarlehramts, Neubrückstrasse 10,
3012 Bern, Telefon 031 65 83 16.

Anmeldungen:
Bis 19. Mai 1980 an die Kantonale Erziehungsdirektion, Abt.
Hochschulwesen, Sulgeneckstrasse 70, 3005 Bern.

Schulgemeinde Appenzell

Auf den Schulbeginn nach den Sommerferien
(18. August 1980) suchen wir

1 Primarlehrer(in)

für die dritte bzw. vierte Klasse.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an Herrn Dr. Franz Ebneter,
Schulpräsident, Gansbach, 9050 Appenzell.

Auskünfte erteilt auch das kantonale Schul-
inspektorat Appenzell. Telefon 071 87 15 39.

Kreisschule Oberes Reusstal
6482 Gurtnellen

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres
1980/81 (18. August 1980) eine

Handarbeits-/Haus-
wirtschaftslehrerin

Anmeldungen an / Auskünfte durch:

Frau Astrid Strub, Kreisschulratspräsidentin,
6487 Göschenen, Telefon 044 6 55 52.
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Programm Schulfunk, Schulfernsehen / Kurse

Schulfunksendungen
Mai/Juni 1980

Alle Sendungen jeweils von 9.05 bis 9.35 Uhr
im 2. (UKW-)Programm und TR (Leitung 1)

Programmänderung
Anstelle der angekündigten Hörfolge «Oh
reiserei, du harte speis

12. Mai/20. Mai

Und wie ist das bei Euch? (2. Teil)
Noella Kyulule (Tansania) im Gespräch mit
Noa Zanolli (Schweiz). Ab VI.

19. Mai / 17. Juni
Max Gubler: «Selbstbildnis mit Frau und Katze»
(Wiederholung)
Zur Bildbetrachtung von Paul Bischof sind
Vierfarbenreproduktionen inkl. A4-Arbeitsblät-
ter erhältlich. Stückpreis: 50 Rp., zuzüglich
Fr. 2.50 Lieferspesen, durch Voreinzahlung auf
PC 40-12635, Schweizer Schulfunk, Bilder und
Schriften, Arlesheim. Ab VIII.

21. Mai / 23. Mai, 9.05 bis 9.20 Uhr
Zwei Kurzsendungen:
Stichwort: Entscheide allein!
Beitrag zur Verkehrserziehung (Dialekthör-
szene). Unterstufe.

9.20 bis 9.35 Uhr
Wieme s Sackgäld chan yteile
Diskussion über die Verwendung des Taschen-
geldes. Ab V.

27. Mai/ 19. Juni
Auf zum Kilimandscharo!
Besteigungen früher und heute. Ab VII.

28. Mai / 30. Mai

Stichwort: Vortritt
Beitrag zur Verkehrserziehung. Oberstufe.

Musik im Femsehen
Das Manuskript der vierteiligen Sendereihe
von Dr. H. Chr. Schmidt untersucht anhand
von Tonausschnitten die Bedeutung der musi-
kaiischen Untermalung in Fernsehdarbietun-
gen. Ab VI.

4. Juni / 6. Juni
1. Musiktitel für Fernsehserien

11. Juni /13. Juni
2. Musik in Kriminalserien

18. Juni / 20. Juni
3. Filmmusik - eine lange Geschichte

25. Juni / 27. Juni
4. Wenn Musik bebildert wird

5. Juni
Die Nacht der Harlekine
Kriminalhörspiel - mit Wettbewerb. Ab III.

9. Juni / 24. Juni
Di tumm Auguschtine
Zirkushörspiel nach dem bekannten Jugend-
buch. Ab II.

10. Juni / 26. Juni
Gold
Dokumentarsendung über die wirtschaftliche
Bedeutung des Goldes in Geschichte und
Gegenwart. Oberstufe.

Schulfernsehsendungen
Mai/Juni 1980

A Dienstag oder Freitag: 8.10 bis 8.40 und
8.50 bis 9.20 Uhr; B Dienstag: 10.30 bis
11.00 und 11.10 bis 11.40 Uhr; C Freitag:
9.30 bis 10.00 und 10.10 bis 10.40 Uhr; V
Vorausstrahlung für die Lehrer (Dienstag oder
Donnerstag, 17.15 bis 17.45 Uhr).

Antikes Griechenland
(Produktion des Centre de Télévision du Cycle
d'Orientation Genève.) Ab VII.
5. Film: Eretria
20. Mai (V), 27. Mai (A), 30. Mai (C)

6. Film: Die Architektur des Parthenon
27. Mai (V), 3. Juni (A), 6. Juni (C)

7. Film: Olympia und seine Spiele
3. Juni (V), 10. Juni (A), 13. Juni (C)

Maschinen - Automaten - Computer
(Sendereihe des WDR)

Ab IX. (Vgl. «SLZ» 18/80!)

Maschinen ersetzen Menschen
29. Mai (V), 3. Juni (B), 6. Juni (A)

Der Mensch als Lückenbüsser
5. Juni (V), 10. Juni (B), 13. Juni (A)

Arbelt nach Computertakt
12. Juni (V), 17. Juni (B), 20. Juni (A)

Vorsicht, Fortschritt!
(WDR)

Gefahren bei Störungen des ökologischen
Gleichgewichts, Bedeutung des Umweltschut-
zes. Ab IX.

Der teure blaue Himmel
10. Juni (V), 17. Juni (A), 20. Juni (C)

Das kostbare Nass
17. Juni (V), 24. Juni (A), 27. Juni (C)

Die Wegwerf-Gesellschaft
24. Juni (V), 1. Juli (A), 4. Juli (C)

Die Walser
(Schweizer Schulfernsehen)
Alltag einer deutschsprachigen Walsersiedlung
im norditalienischen Pomatt. Ab VI.
19. Juni (V), 24. Juni (B), 27. Juni (A)

«O mein Heimatland - o mein Vaterland ...»
(Schweizer Schulfernsehen)
Fragen zum Sinn einer 1.-August-Feier. Ab X.
26. Juni (V), 1. Juli (B), 4. Juli (A)

Kurse/Veranstaltungen

Cinéma mort ou vif?

Impulsnachmittag der Schweizerischen Arbeits-
gemeinschaft Jugend und Massenmedien
(AJM) am 31. Mai 1980, 14.15 bis 19.00 Uhr,
in Zürich (Kantonsschule Rämibühl).
Leitung: Urs Graf, Filmmacher, und Dr. Victor
Sidler, Mittelschullehrer.
Programm durch AJM, Postfach 224, 8022 Zü-
rieh, Telefon 01 242 18 96.

Voranzeige: Die Delegiertenversamm-
lung 1/80 findet am 14. Juni, nachmit-
tags, in Bern statt. Detailprogramm
folgt in späterer «SLZ».

aktion 7

Pro Juventute führt unter dem Namen
aktion 7 seit Jahren eine /n/ormaf/ons-
und Koord/naf/onssfe//e für den fre/w/7-
//gen Soz/a/e/'nsafz Jugend//c/ier. Ver-
langen Sie das detaillierte Einsatzpro-
gramm 1980 (19 Seiten) bei Pro Juven-
tute, Seefeldstrasse 8, 8022 Zürich
(Telefon 01 251 72 44).

Wi(e)der die Resignation

Wochenendtagung vom 31. Mai / 1. Juni mit
dem Schriftsteller Otto F. Walter
für Lehrlinge, Mittelschüler, Eltern, Lehrer,
Gewerkschafter, kirchlich und politisch Enga-
gierte (bzw. Resignierte).
Gruppengespräche, Film, «Tribunal» zwischen
Resignation und Hoffnung.
Leitung: Arne Engeli und Urs Meier.
Anmeldung und Detailprogramm bei Heimstätte
Schloss Wartensee, 9400 Rorschacherberg,
Telefon 071 42 46 46.

Möglichkeiten und Grenzen
des Sprachlabor-Unterrichts
Arbeitstagung mit Erfahrungsaustausch, Stand-
ortbestimmung zur Sprachlaborarbeit in der
Schweiz (Leitung: Dr. H. W. Hunziker): Mitt-
woch, 18. Juni, 9.15 bis 16.45 Uhr, im Ta-
gungszentrum Hostellerie Geroldswil.

Anmeldung bis 22. Mai an GLM-Sekretariat,
Postfach 853, 4502 Solothurn, Tel. 065 23 13 70.

Historisches Museum Murten
17. Mai bis 17. August Ausstellung von
Schweizer Mineralien (u. a. Funde aus dem
Furka- und dem Gotthardtunnel). Dienstag
bis Sonntag: 9.30 bis 11.30; 13.30 bis 17
Uhr (Freitag auch 20 bis 21.30 Uhr).

Kurswoche für biblischen Unterricht
4. bis 11. Okt. 1980, Casa Moscia, 6612 Ascona

Thema: «Schöpfung - das Lob des Schöp-
fers» (Schöpfungstheologie, Schöpfungspsal-
men, Schöpfungsglaube und Naturwissen-
schaft)
Didaktische Schulung (je für Unter-, Mittel-
und Oberstufe):
- Betrachten lernen / naturale und Bildmedita-

tion
- Aufbau von Unterrichtseinheiten, Demonstra-

tionslektionen (Deutschschweizerschule Lo-
carno)

Kursleitung: Walter Gasser, Sekretär der Ver-
einigten Bibelgruppen in Schule, Universität
und Beruf, sowie weitere Mitarbeiter (inter-
konfessionell). Kursgeld: Fr. 150.— plus Pen-
sion (Fr. 133.— bis 259.—, je nach Zimmer).
Detailprospekt und Auskunft: W. Gasser, Lang-
Strasse 40, 5013 Niedergösgen, Tel. 064 41 36 61
und 41 41 57.
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Jugendherberge Lausanne
für Ihre Klassenlager, Sportlager und
Schulrersen

Komplet renoviertes und gut eingerichtetes Haus mit unter ande-
rem zwei Schulräumen.

Unterrichtsmaterial wie: Hellraumprojektor, Vervielfältigungsma-
schine, usw. stehen zur Verfügung.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergsleitung gerne
zur Verfügung.

Auberge de la jeunesse, P. Dalmai, Ch. du Muguet 1, 1007 Lau-
sänne. Tél. 021 26 57 82 oder 021 61 24 30.

wie ware es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen
und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 39 3015.

Klassenlager
Pro Person und Tag ab Fr. 8.—
Verpflegung nach Ihrem Budget

Ferienwohnung 60 m*
1 Woche (4 bis 6 Personen) ab Fr. 250.—

Wir wünschen eine Offerte für die
Zeit vom: bis:

Anzahl Mä: Km

Begleitpersonen auf 25, 1 Pers., Kostl.
Adresse:

Bitte senden an:
Im Strick Appartement AG, Buchungstelle,
8006 Zürich, Stampfenbachstrasse 57, Telefon 01 60 16 05
Abwart: 058 84 39 34 (17 bis 19 Uhr)

CHALET à vendre Les Rasses - Ste-Croix, alt. 1188 m

A proximité de l'arrêt du bus Crêt-Junod. Grand chalet 3 étages
à rénover. Surf, sol 91 m*, surf, totale 818 m*. Vue imprenable
sur les Alpes. Tranquillité, proximité du centre et des pistes
descentes et fond. Complexe hôtelier à proximité (piscine -
sauna, etc.). Etudes et plans de transformation (école-centre
d'accueil, etc.) à disposition. Valable pour particulier, école,
commune, société.
Faire offre: Case postale 559, 1400 Yverdon - Renseignements:
téléphone 024 21 96 51 - Visite: 1ère mercredi 7 mai de 15 à 18 h;
2ème samedi 10 mai de 10 à 16 h

Ofenpasshöhe—Siisom-Givé
Nationalpark-Grenze

Matratzenlager mit Viererkabinen (24 Personen)

Massenlager: ein Raum für 17 Personen

Total 40 Plätze

Geeignet für Wanderungen im Schweizer Nationalpark
und im Val Müstair (Münstertal)

Preise pro Person und Tag:

Übernachtung in Viererkabinen Fr. 5.50
Übernachtung im Massenlager Fr. 3.—
Einfaches Nachtessen Fr. 7.50
Frühstück Fr. 4.50

Berghotel Süsom Givé
Farn. O. Toutsch-Giacomelli, 7530 Ofenpasshöhe, Tel. 082 8 51 82
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Historisches Museum

Täglich offen
April bis Oktober

April/Mai/Oktober
10 bis 17 Uhr

Juni bis September
9 bis 18 Uhr

Die Schulreise wohin?

in den

Berner Tierpark Dählhölzli

Gegen 2000 Tiere in 500 verschiedenen Arten, darunter
fast alle heute noch vorhandenen und ausgestorbenen
Tiere unseres Landes, u. a. Elch, Wisent, Auerochse, Wild-
pferd, Wolf, Luchs, Vielfrass und viele andere Arten in
weiträumigen Waldgehegen.
Telefon 031 43 06 16.

Klassen- und Ferienlager
finden eine geeignete Unterkunft mit Selbstverpflegung
im Ferienhaus «CANADAL» in Surrhein bei Sedrun.
1400 m. ü. M., 50 Schlafplätze in kleineren und grösseren
Räumen, Tagesraum, elektrische Küche.

Gemütliches Haus, ideales Wander- und Sportgebiet im
Sommer und im Winter.

Auskunft: Farn. Berther-Jacomet, 7181 Camischolas/Tujetsch GR
Telefon 086 9 11 50

yîaresc/i/t/c/if
Ae# Me/>7>?3re/7
Berner Oberland

Einzigartiges Naturwunder
Lohnendes Ausflugsziel

Wohin auf die Schulreise?

Hotel-Restaurant Riederfurka

3981 Riederaip — F. Marin-Kummer

Wie wär's mit dem Aletsch-
wald und dem mächtigsten
Gletscher der Alpen?

Direkt am Eingang zum

Naturschutzgebiet auf 2064

Meter gelegen, kann Ihnen

das Hotel Riederfurka preis-
günstig Unterkunft und Ver-

pflegung im Touristenlager
(bis 45 Personen) bieten.

Telefon 028 27 21 31

Auf 2488 m ü. M. gelegen, inmitten einer herrlichen Bergwelt,
reich an Fauna und Flora, Ausgangspunkt zu zahlreichen unver-
gesslichen Bergtouren.
(Silvrettagebiet, Heidelbergerhütte, Kölnerhaus ob Serfaus usw.)

Preise Sommer/Herbst 1980 (für Schulklassen und Gruppen)
Zimmer/Frühstück Fr. 10.— bis Fr. 15.— pro Person
Zimmer/Halbpension Fr. 16.— bis Fr. 21.— pro Person
Zimmer/Vollpension Fr. 21.— bis Fr. 27.— pro Person

inkl. Taxen, Service usw.

Unterkunft in Vierbettzimmern (44 Betten) mit Etagenduschen
und WC, mit fliessend Kalt- und Warmwasser, neu renoviertes
Berghaus.
Berghaus Alp Trida, CH-7551 Samnaun-Ravaisch
Telefon 084 9 52 13 oder Pension Des Alpes, Hr. Robert Heis
Telefon 084 9 52 73

ALP TRIDA - DAS BLEIBENDE FERIENERLEBNIS I

Gut einger. Ferienhotel
Saas Almagell bei Saas Fee,
4 km, Zermatt 60 km.
1 Haus 45 Pers., 1 Haus 30 Pers.
Noch frei: Frühling 80 bis
Winter 81. Zi., Du., Balk., Kalt-
und Warmwasser. Ess- und
Aufenthaltsraum. Bis 66 Perso-
nen. Einzigartiges Wander-
gebiet. Günstig. HP, VP, SK.
Tel. 028 57 27 46 oder 57 29 09

St Beatushöhlen
am Thunersee

Einzigartiges Naturwunder
am Thunersee bei Interla-
ken mit labyrinthartigen
Tropfsteinhöhlen, riesigen
Hallen, Innenschluchten
und unterirdischen Was-
serfällen.

Auch in historischer und
kulturhistorischer Hinsicht
die interessanteste Stätte
des Berner Oberlands. ®

Die St. Beatushöhlen sind ein ganz besonderes Aus-
flugsziel für Schulen. Sie sind per Schiff, Autobus
oder zu Fuss auf dem historischen Pilgerweg er-
reichbar.

Oeffnungszeiten: täglich von 9 bis 17 Uhr.

Führungen ca. alle 20 bis 30 Minuten.
Dauer der Führung: ca. 50 Minuten.

Auskunft: Beatushöhlen-Genossenschaft,
3801 Sundlauenen, Telefon 036 41 16 43.
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Sagen Sie am
Bahi

Dann schenken
wir Ihnen
die Rückfahrt.

Spezialbillet Basel retour zum Preis
Basel einfach plusv

kombiniertes Billet /
für den Eintritt Grün
und denTransfer zum^\^

Ausstellungsbahnho^
zum Spezialpreis/

SKISPORTZENTRUM GIRLEN

Freie Termine: 19.-31. 1. 1981,
9.-21. 2. 1981. 45 bis 60 Perso-
nen, Vollpension: Fr. 20.50,
1150 m ü. M. Schneesicher, 6-
Tageskarte Fr. 46.—. Aus-
kunft: P. Kauf, 9642 Ebnat-
Kappel, Tel. 074 3 23 23/3 25 42

Wander- und Skilager in Saas-Almagell, 1672 m ü. M.

Gut eingerichtetes Haus mit 30 Betten in 2- und 3-Bett-
Zimmern, mit fliessend Kalt- und Warmwasser, Bad und
Duschgelegenheit. Noch frei: Februar 1981, 7. bis 21.

September 1980 mit preisgünstiger Verpflegung.
P.-M. Zurbriggen, Chalet Bärgblüemli, 3905 Saas-Almagell,
Telefon 028 57 25 1 5

Jungfrau-Region
ein einmaliges Ausflugs- und Wanderparadies! Ganze Schul-
klassen finden in unseren Massenlagern bequem Unterkunft.

BAHNHOFBUFFET KLEINE SCHEIDEGG (2061 m),
Telefon 036 55 11 51 - 70 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 15.— / Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

HOTEL EIGERGLETSCHER (2320 m),
Telefon 036 55 22 21 - 50 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 17.— / Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

Berghotel Baschalva, Wan-gs-Pizol
gut eingerichtetes Haus für Ski- und Schullager.
Im Sommer auch für Selbstkocher.
Besetzt bis 17. Januar 1981 und ab 26. Januar bis 7. Fe-
bruar 1981.

Tel. 085 2 17 91, Hotel Baschalva, 7323 Wangs-Pizol.

Taubenlochschlucht in Biel
Ideales Reiseziel für Schulen

Trolleybus Nr. 1 ab Bahnhof, oder Bahnstation
Frivillier.

Ferienheime der Stadt Luzern

Die Stadt Luzern nimmt auswärtige Schulen
und Lager in ihre Ferienheime auf.

Die Häuser im Eigental (ob Kriens) und in
Oberrickenbach NW sind für Selbstkocher ein-
gerichtet.

Die Heime in Bürchen (ob Visp) und in Lang-
wies (bei Arosa) bieten Vollpension zu günsti-
gen Preisen.

Auskunft und Unterlagen erhalten Interessen-
ten bei: Rektorat Oberstufe, Museggstrasse 23,
6004 Luzern, Telefon 041 22 63 33.

|Q Die gute
Dp Schweizer
iE) Blockflöte

Ski- und Ferienhaus «STAR»,
Flumserberge

für Selbstversorger, 25 Pers.
Pauschalpreis: Winter/Sommer
Fr. 200.—/150.— je Tag.

Auskunft: R. Reutlinger,
Telefon 01 44 30 04

Sommerseminar (Leysin)
7. bis 15. Juli, Leitung: Mime
Amiel
Für Anfänger und Fortge-
schrittene.
Mime - Tanz - Schlagzeug -
Theater - Körperausdruck -
Masken - Entspannung - Le-
derarbeiten
Auskunft / Anmeldung:
Mme D. Farina, «Mogador»
5318 Walchwil, Tel. 042 77 17 22
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Ferienheim Gibelegg 1000 m. ü. M.
3099 Rütl bel Riggisberg BE

Ideale Unterkunft für Ferienlager, Schulverlegungen,
Landschulwochen, Arbeitswochen. Nur für Selbstkocher.

9 Zimmer mit 3, 4, 6 Betten, ein Schlafsaal. Total 52 Bèt-
ten. 2 Leiterzimmer à 3 Betten mit sep. Waschanlage, Du-
sehen, WC. 2 Ess- und Aufenthaltsräume, Spielhalle
7 x 15 m, Terrasse, Wasch- und Duscheneinrichtung,
Küche.

Zentralheizung. Besichtigung möglich.

Auskunft und Vermittlung:
Frau Dorla Bär, Pilatusstrasse 26, 4663 Aarburg,
Telefon 062 41 30 41

Baselbieter Ferienheim «Bergfrieden», 3711 Kiental
Zweier- bis Viererzimmer mit Kalt- und Warmwasser, 74 Betten, 4

Ess- und Aufenthaltsräume (auch für Schulunterricht geeignet),
grosse Spielwiese, grosse Selbstverpflegerküche.
Taxen: Fr. 5.70 bis Fr. 5.90 (inkl. Kurtaxe), Sommer; Fr. 6.50 bis
Fr. 6.70 (inkl. Kurtaxe und Heizung), Winter.
Basellandschaftliche Liga gegen die Tuberkulose und Krankhei-
ten der Atmungsorgane, Postfach, 4410 Liestal, Tel. 061 91 91 22.

Brigels GR
Ab Dezember 1980 neuerstelltes Ferienlagerhaus
zu vermieten.
80 Plätze in Viererzimmern.
Ideal für Ski-, Wander- und Klassenlager.

Auskunft:
Marius Albin, Platz 331, 7203 Trimmis, Telefon 081 27 13 37

Neue,

grosse Delphin-Show
Bei jeder Witterung mehrmals täglich kommentierte
Vorführung im gedeckten Delphinarium.

Dazu über 400 Tiere aus aller Welt, Elefanten- und
Ponyreiten; Rösslitram, Schaubrüten und viele
Attraktionen für gross und klein. Preisgünstige
Restaurants und Picknick-Plätze.

Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr, an Sonn- und
Feiertagen bis 19 Uhr (Juni bis August bis 19 Uhr).

Kollektiveintritt für Schulen; Kinder Fr. 1.50, Erwach-
sene Fr. 4.—, Lehrer gratis.
Auskünfte: Zoo-Büro, Telefon 055 27 52 22

Das
Freilichtmuseum Ballenberg

ist eine Schulreise wert
Ein unverdorbener Flecken Erde ob Brienz im schönen Bemer Oberland; ein parkartiges
Gelände von 50 ha, aufdem Haus- und Siedlungsformen der Schweiz in regionalen Baugruppen
dargestellt sind: das Freilichtmuseum Ballenberg. Errichtet, um hervorragende Zeugen ver-
gangener Handwerker- und Baukunst auch der heutigen Generation überliefern zu können.

Zum Beispiel auf Ihrer nächsten Schulreise?

Coupon Ich erwäge die Durchführung einer Schulreise ins Freilichtmuseum Ballenberg.

Bitte senden Sie mir gratis nähere Unterlagen (Prospekt, Schule:
Anreise- und Verpflegungsmöglichkeiten).

Lehrer(in):
Bitte senden Sie mir den ausführlichen Museumsführer
für Fr. 6.—. Adresse:

Bitte senden Sie mir die illustrierte Revue für Fr. 4.—. PLZ/Ort:

Coupon einsenden an: Sekretariat des Schweiz. Freilichtmuseums Ballenberg, 3855 Brienz
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m § Schweizerische

Lehrerzeitung
Audio-Visual
MEMO AV-Eiectronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Dlamanlinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 362 60 99

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr., 14 bis 18 Uhr) 064 22 57 33

SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 22 12 64; Telex 68 736

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 521910
Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12 + 14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12 + 14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren. Tel. 730 26 75.
Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EP1 - Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
Ormig Schuigeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Josefstr. 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67
Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle Werkzeugfabr., Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spieiplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, Tel. 01 43 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412
Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 05 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstr. 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate + Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.



/eft hafte
den /'deafen

Scfta/Zcop/erer
entdeckt/
<len» Vorlagen wie Fotos, Alä#\uch von «heiklen» Vorlagen wie Fotos,

einen Illustrationen oder sogar farbigen Abbildungen
lus Büchern erhalte ich ausgezeichnete Kopien.
Sogar umgedruckte, blaue Unterrichtsvorlagen gibt
1er TECOP-Normalpapierkopierer sauber wieder. Ich
;ann damit auch beidseitig kopieren. Oder Folien für
len Tageslichtprojektor herstellen.
'echnische Probleme kenne ich mit dem TECOP keine.
Seine Papierrolle lässt sich im Nu ins Gerät einschieben
jnd ergibt 660 Kopien. Ich muss mich nicht
riehr mit dem Einlegen von Papierbogen in die

Kassette «abplagen».

recop
1er ideale
Schul-Kopierautomat
Modelle für A4 und A3

Gegen
Einsendung dieses BONS
erhalten Sie einen erhöhten

Schul-Rabatt
VOn 15% auf die
offiziellen Verkaufspreise!

reLevel
\opier-
ind Lehrsysteme
ür Schule
jnd Verwaltung

Telova Zürich AG
Wiedingstr.78, 8045 Zürich
Telefon 01-356140

Telova Bern AG
Kasparstr. 17, 3027 Bern
Telefon 031-552244

Name

Ich möchte mehr über den TECOP-Normal-
papierkopierer wissen und interessiere mich für
Ihr Angebot mit erhöhtem Schul-Rabatt von 15%.

Vorname

-Kopieren von Unterrichtsvorlagen —

DRMIG-Thermokopierer ORMIG-Tageslichtprojektor ORMIG-Umdrucker PLZ/Ort

Schule

Adresse



Bergschulwochen und Ferien Fr. 18.— Vollpension
Sehr gut eingerichtetes Haus in

ruhiger und aussichtsreicher
Lage mit guter Küche und viel
Umschwung. Das Haus wird nur
von Ihnen bewohnt. Gratisanlei-
tung im Wurzelschnitzen. Wie
wär's mit einer Anfrage?
Ferienlager Santa Fee
3925 G rächen VS
Anton Cathrein, Tel. 028 56 16 51

Ei" - <v' / ->

e» dan
Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse
R. Graf-Bürki, Teichweg 16,
4142 Münchenstein
Tel. 061 46 76 28

Gute Idee - STB!
STB - Sensetalbahn, Flamatt-
Neuenegg-Laupen-Gümme-
nen, die ideale Bahn für Wan-
derungen und Ausflüge (Forst,
Saane, Sense).

Prospekte, Auskünfte, Wander-
karte «Sensetal» usw. bei
Direktion STB, 3177 Laupen
Telefon 031 94 74 16

Gute Idee - STB!

Clubhaus Märjelen
Kühboden am Eggishorn

Etappenort im Aletschgebiet - Ausgangspunkt zu unzähligen
Wanderzielen - Idealer Schulferienort im Sommer und Winter
Abendessen, Übernachten und Morgenessen ab Fr. 16.—.

Verlangen Sie bitte unsere Menüvorschläge.

Clubhaus Märjelen, H. Volken, 3984 Fiesch/Kühboden (Wallis)
Telefon 028 71 19 88

Ferienheim zu vermieten

Ein bisheriger Mieter verzichtet nächsten Fe-

bruar auf unser Heim in Kandersteg. Das

Ferienheim
«Bergfried»

ist deshalb vom 16. bis 21. Februar 1981 für

eine Sportwoche zu vermieten. Es bietet Platz

für maximal 45 Schüler und 5 Leiter.

Anfragen an Schulsekretariat Köniz, Sonnen-

weg 15, 3098 Köniz, Telefon 031 59 92 91.

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

HÜTTE, LAGER,
JUGENDHOTEL?
Ihre Anfrage (wer, wann, was, wieviel) er-
reicht jede Kategorie, denn 180 Häuser sind
schon angeschlossen. Eine Postkarte
genügt.

Planen Sie ein Skilager oder eine Landschulwoche?
Es würde uns freuen, Sie als unsere Gäste begrüssen zu dürfen.
Unser Haus bietet 67 Personen Platz und steht an ruhiger, sonni-
ger Lage (1150 m ü. M.) in idealem Ski- und Wandergebiet (spe-
ziell für Mittelstufe).
Nähere Auskunft erteilt gerne Frau Margrit Bucher,
Ferienheim Sonnenberg, Obersolis, 7450 Tiefencastel.
Telefon 081 71 17 36

Touristenlager Gemeindehaus Elm

In schönem Wander- und Skigebiet. 10 Minuten bis zur
Sesselbahn Talstation.

Gut eingerichtetes Ferien- und Touristenlager mit 115

Schlafplätzen (4er-, 19er-Zimmer). Sehr geeignet für
Schul-, Wander- und Skilager. Schöne Küche, grosser
Aufenthaltsraum, Duschen vorhanden, evtl. Turnhallenbe-
nützung möglich.

Bis Ende September noch vorwiegend frei, auch im Win-
ter noch einzelne Wochen.

Auskunft und Reservation:
Beat Elmer, Gemeindehaus, 8767 Elm, Telefon 058 86 17 41


	

